
! Heute werden sich 
Im Kremlkongreß- 
palast die Sendbo­
ten des viele Mil­
lionen Mitglieder 

^zählenden Lenin-j 
sehen Jugendverban­
des zu Ihrem XVI. 
Kongreß versam-;' 
mein.

An der Arbeit des 
XVI. Komsomolkon­
gresses nehmen 
4695 Delegierte teil, 
fast um 1000 mehr 
als am XV. Kongreß.

Zum Kongreß sind 
die Vertreter der 
Jugendorganlsatlo-j 
nen von 90 Ländern 
eingeladen worden 
sowie Vertreter der j 
Weltföderation der 
Demokratischen Ju­
gend und des Inter- \ 
nationalen Jugend- j 
verbandes.

'n Die Teilnehmer 
fdes Kongresses wer­
den das Fazit der 
;Arbeit des Komso-: 
mol In der Periode 
zwischen den Kon­

gressen ziehen, die 
Leitsätze seiner 
Tätigkeit In der^ 
kommunistischen Er­
ziehung der Jugend 

> vormerken.

PLENUM DES ZK DES KOMSOMOL
Am 23. Mai fand das X. Plenum des Le­

ninschen Kommunistischen Jugendverbandes 
der UdSSR statt.

Dag Plenum bestätigte die Tagesordnung des 
XVI. Kongresses des LKJV:

Rechenschaftsbericht des Zentralkomitees 
des LKJV und die Aufgaben des Komsomol in 
der Erziehung der Jugend im Geiste des Le­
ninschen Vermächtnisses. Referent — Erster 
Sekretär des ZK des Komsomol J. M. TJA- 
SIIELNIKOW;

Rechenschaftsbericht der Zentralen Revi­

sionskommission des ZK des LKJV. Referent 
— Vorsitzender der Zentralen Revisionskom­
mission des ZK des Komsomol W. T. IWA­
NOW:

Wahlen der leitenden Organe des LKJV.
Das Plenum erörterte und bestätigte einstim­

mig den Rechenschaftsbericht des ZK des 
LKJV an den XVI. Kongreß des Komsomol. 
Zu dieser Frage referierte der Erste Sekretär 
des ZK des LKJV J. M. TJASHELNIKOW.

(TASS) I

In einer Atmosphäre 
der Einmütigkeit

Die Delegierten des XVI. Komso­
molkongresses aus dem Zelinogra- 
der Gebiet sind In ausgezeichneter 
Stimmung in Moskau eingetroffen.

UNSER BILD: (von links) 
Stanislaw Chablbulin. Erster Se­
kretär des Zellnograder Gebiets- 
komsomolkomitees. Alexander Krä­
mer. Mechanisator aus dem Man- 
schuk-Mametowa-Sowchos, und Ani­
ta Seifullina. Studentin des Land­
wirtschaftlichen Instituts.

Foto: A Strtehkow

PETROPAWLOWSK. (KasTAG). 
Hier fand am 21. Mal die Begeg­
nung des Kollektivs des Kuiby- 
schew-.Maschincnbauwzrks mit sei­
nem Deputiertenkandidaten in den 
Nationalitätensowjet des Obersten 
Sowjets der UdSSR für den Petro­
pawlowsker Stadtw a h I b e z i r k 
Nr. 146. dem Stellvertretenden Vor­
sitzenden des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR, Vorsitzen­
den des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der Kasachischen S$R 
Sabir Biljalowitsch Nijasbekow 
statt.

Die Versammlung wurde vom 
stellvertretenden Sekretär des Par- 
teikomitees d'.s Werks W. A. Ka­
werin eröffnet Er erteilte das Wort 
der Vertrauensperson — dem Werk- 
direkter A. S. Woroshew, der den 
Wählern von der gesellschaftlichen 
und der Arbeitstätigkeit des Kandi­
daten erzählte. S. B. Nijasbekow 
ist Kandidat des ZK der KPdSU, 
Büromitglied des ZK der KP Ka­
sachstans. Er war Delegierter des 
XXL, des XXII. des XXIII. Par­
teitags der KPdSU. Welche Arbeit 
die Partei S. B. Nijasbekow auco 
anvertraute, er verhielt sich zu ihr 
immer mit einem hohen Verant­
wortungsgefühl.

Der Ingenieur-Konstrukteur Sh. 
■M. Mursagulow sagte, das Werk­
kollektiv habe seine Aufmerksam­
keit auf die Erfüllung der Be­
schlüsse des Dczemberplenums des 
ZK der KPdSU und der Aufgaben 
konzentriert, die vom Generalse­
kretär des ZK der KPdSU. Genos­
sen L. I. Breshnew in der Festsit­
zung in Moskau zu Ehren des 100. 
Geburtstags W. 1. Lenins gestellt 
worden sind. Unsere Antwort auf 
den Wahlaufruf des ZK der KPdSU 
wird die hingebungsvolle Arbeit 
zum Wohle der Heimat, die einmü­
tige Stimmenabgabe am Wahltag 
für die Kandidaten dbs Volkflffocks 
der Kommunisten und Parteilosen 
sein.

Der Hallenleiter W. N. Abdra­
schitow sprach vom großen politi­
sch« und Arbeitselan, in dessen 
Atmosphäre d’e Vorbereitung zu 
.len Wahlen in den Obersten Sowjet 
der UdSSR verläuft

Das Werkkollektiv würdigt die 
Wahlen zum Obersten Sowjet der 
UdSSR mit Stoßarbeit. Über 500 
Arbeiter des Werks haben ihre per­
sönlichen Fünfjahrpläne bereits er­
füllt

In den vier Jahren fst der Pro- 
duktlortsumfang im Betrieb bedeu­
tend angewachsen, der größt: Teil 
des Zuwachses ist durch die Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität er­
reicht worden. Mit neuer Kraft hat 
sich der sozialistische Wettbewerb 
entfaltet Das ist unsere Antwort 
auf den Aufruf des ZK der KPdSU. 
Ich rufe alle Wähter auf. ihre Stim­
men am Wahltag einmütig für die 
Kandidaten des Volksblocks der 
Kommunisten und Parteilosen zu 
geben.

Wir Jungen, sagte die Kontrol­
leurin. Komsomolzin J. Jeltschani- 
nowa. unterstützen aufs wärmste 
die Politik der Kommunistischen 
Partei und der Sowjetregierung. 
Die jung» Arbeiter unserer Werk­
halle sind-ihren Verpflichtungen inr 
Jubüäumswettbewerb mit Erfolg ge-, 
recht geworden. Wir werden die 
Wahlen zum Obersten Sowjet der 
UdSSR mit Überbietung der Lei­
stungsnormen ehren, am Wahltag 
einmütig in die Wahllokale kommen 
und urtsxe Stimmen für die Kandi­
daten des Blocks der Kommunisten 
und Parteilosen abgeben. Wir werden 
für die weitere Festigung der Macht 
unserer sozialistischen Heimat, für 
ein glückliches Leben stimmen.

Mit der Aufforderung, am Wahl­
tag die Stimmen für die Kandidaten 
des Blocks der Kommunisten und 
Parteilosen abzugeben, traten auch 
der Aktivist der kommunistischen 
Arbeit. Schlosser W. M. Ljubimow 
und die Arbeiterin T. S. Gorba­
tschowa auf.

Die Wähler gaben Ihrem Depu­
tiertenkandidaten Aufträge

Der Deputiertenkandidat in der 
Obersten Sowjet der UdSSR S. B. 
Nijasbekow hielt vor den Wählern 
eine Ansprache. Er erzählte von den 
Erfolgen des Sowjetvolkes in der 
Entwicklung der Ökonomik und 
Kultur des Landes. Diese Erfolg» 
sind das Resultat des Triumphs 
der großen Sache Lenins, der kolos­
salen schöpferisch Mi Arbeit der 
Werktätigen in der Realisierung der 
Beschlüsse des XXIII. Parteitags 
der KPdSU.

S. B. Nijasbekow dankte herzlich 
den Wählern für das ihm erwiesene 
hohe Vertrauen und versicherte sie, 
daß er seine ganz: Kraft und sein 
ganzes Wissen der Sache des 
Dienstes an der Partei, am Volke 
hingeben wird.

IVEit voller Auslastung
Die mit dem Leninorden ausge­

zeichnete Landwirtschaftliche Ver­
suchsstation von Rusajewka, Ge­
biet Koktschetaw, baut für die 
Sowchose und Kolchose des Ge­
biets Santengetreide an. In diesem

Über den Plan hinaus
ALMA-ATA. (KasTAG). Das AI- 

ma’Ataer Kombinat für Getreideer­
zeugnisse. das mit der Leninschen 
Jubiläums-Ehrenurkunde gewürdigt 
wurde, hat die ersten Hunderte 
Tomen Mischfutter auf Rechnung 
des Monats Juni geliefert. Der Be­
trieb der kommunistischen Arbeit 
arbeitet seit Beginn des Monats 
Mai mit eingesparter Elektroener­

Jahr hat bei den Feldarbeiten die 
erste Abteilung, dié vorn Kommuni­
sten Jakob Michel geleitet wird, 
den Vorrang. Den Landwirten der 
Abteilung stellt bevor, 5 641 Hektar 
mit der rayonierten Weizensorte 
„Saratowskaja-29" zu bestellen.

gie und eine Woche — mit einge­
sparten Rohstoffen

Auch andere Betriebe der Misch­
futterindustrie der Republik haben 
ihren Fünfmonatsplan in der Pro- 
duktionslicferung vorfristig erfüllt. 
Die Aufgabe in der Produktion 
von Futtermitteln wurde weit 
überboten. Die Semipalatinsker und 
Kustanaier Betriebe haben die Lie­

Der Bodm Ist zur Genüge mit 
Feuchtigkeit gesättigt. Dafür ha­
ben die Mechanisatoren rechtzeitig 
gesorgt. Jetzt ist man bestrebt, 
so schnell wie möglich das Saatgut 
zu betten. In der Abteilung befinden 
sich sechs Aggregate mit Sämaschi­

ferung von Mischfutfer, das mit I 
Melasse—Abfällen der Zuckerindu­
strie— aufbereitet wird.
aufgenommen. Tausende Ton- 1 
nen dieser Futtermittel sind in die 
Schweinezuchtfarmcn und andere 
Farmen befördert worden. Es wird I 
Mischfutter erzeugt, das nach dem ' 
verdaulichen Protein und dem 
Nährwert bilanziert, mit Vitaminen. I 
Antiblotiken und Mikroelementen ; 
angereichert wird Tausende Tonnen 
dieses Futters haben erstmalig die 
Ententermen bekommen.

nen in zwei Schichten im Einsatz, 
darunter viar Steppenriesen K-700 mit 
je 5 Sämaschinen. Alle Mechanisato­
ren überbieten ständig ihr Tages­
soll. Viktor Grünwald. Alexej Se- 
tow, Wladimir Semjonow bestellen 
mit ihren Ricscnaggregaten jeder

Verbesserung der
Seit Beginn des Fünfjahrplans 

ist die Herde der reinrassigen 
Edielbdjcwschafe in der Betbakda- 
linsker Landwirtschaftlichen Ver­
suchsstation fast um das Andert­
halbfache gewachsen. Die Ver­
suchsstation realisiert jährlich den 
Sowchosen und Kolchosen Zentral- 
kasachstans über 2H00 hochklassige 
Schafböcke und Lämmer dieser 
Rasse. Ule Station ist die wich­
tigste Wirtschaft der Republik in 

täglich bis 130 Hektar gegenüber 
einem Soll von 62 Hektar. Vortreff­
liche Leistungen haben Viktor 
Damer. Johann Saibel und Hein­
rich Becker aufzuweisen. Viktor 
Klein. Alexej Smorodin und Viktor 
Hettmann führen Aggregate, die 
aus einem DT-75 und 3 Sämaschi­
nen bestehen. Bei ’inem Soll von 
39 Hektar leisten sic 70—75 Hektar.

Der Erfolg der Frühjahrsbestel­
lung hängt nicht nur von den Trak­
toristen sondern auch von den Sä­
männern ab. Da haben wir auf 
dem Aggregat von Alexej Smorodin 
ten erfahrenen Sämann Samuel 
Hartung. Er ist sonst in dar Re­
paraturwerkstatt tätig, ging aber 
dorthin, wo unmittelbar das Schick, 
«al der zukünftigen Ernte entschie­
den wird. Auf dem Aggregat von 
Alexej Setow arbeitet S. Baimultin 
ms der Garage als Säer. Der 
Elektriker Leo Schcntel bedient das 
Aggregat von Viktor Damir. Alle 
sichern sic gute Qualität*

Wenn es auf den Feldern keinen 
Stillstand gibt, so hat man das 
such den Schoffören ■ Viktor Hat-' 
■jng, Wl«dim:r Sherlajrow. Grigori 
Scmag und Alexander Vogt zu ver­
danken. die das Saatgut zu den 
\ggregaten anfahren. Lob ve'- 
I ent auch die Köchln Tatjana Pv 

chomowa, die gut kocht und de»-* 
•lalb bei den Mechanisatoren gut 
ungeschrieben ist

UNSERE BILDER: Der Traktorist 
lohann Salbei, der Sämann Sa­
muel Hartung und der Schofför 
Alexander Vogt, die ständig bis 
zwei Schichtnormen leisten.

Text und Foto: D. Neuwirt

Schafherde
ihrer Zucht Hier sind über 20 000 
Tiere, die sich gut dem das ganze 
Jahr dauernden Weiden angepaßt 
haben. Die besten Zuchtböcke wie­
gen bis 120 Kilogramm und die ! 
Mutterschafe bis 80 — 85 Kilo- I 
gramm Sie sind bedeutend schwe- j 
rcr als die örtlichen Fettschwanz­
schafe und geben auch zweimal 
mehr Wolle.

(KasTAG) |

Grusstelegramm
Nikolai Podgornys und
Alexej Kossygins an
Jaafar Mohammed Nimeiry

MOSKAU. (TASS). Der Vorsit­
zende des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR N. V. Pod- 
gorny und der Vorsitzende des Mi- 
nislcrrats der UdSSR A. N. Kos­
sygin richteten an den Vorsitzen­
den des Revolutionsrats und Mini­
sterpräsidenten der Demokratischen 
Republik Sudan. Generalmajor 
Jaafar Mohammed Nimeiry ein Te­
legramm. in dem sie im Namen 
des Sowjetvolkes aus Anlaß d:s er­
sten Jahrestags der Revolution 
Glückwünsche übermitteln.

Die sowjetischen Menschen stel­

Pressekonferenz 
mit Brandt

1 BONN. (TASS). Bundeskanzler 
Brandt sprach am Freitai: in Bonn 
auf einer Pressekonferenz über die 
Ergebnisse des Treffens in Kas­
sel.

Willy Brandt erklärte, die Tat­
sache. daß zum erstenmal seit 
Bestehen beider deutschen Staaten 
innerhalb von zwei Monaten ein so 
eingehender und intensiver Mei­
nungsaustausch eingeleitet werden 
konnte, habe schon an sich allein 
eine größere Bedeutung, als es bei 
einer oberflächlichen Beurteilung 

1 scheinen mag. Erfurt und Kassel 
■ bildeten einen wichtigen Beitrag 
। zu den Bemühungen darum, ein 
ander besser kennenzulernen. die 
Positionen des anderen besser ein

I »uschStzen und das Vorgehen der 
1 Regierungen richtiger zu beurtei 

len.
[ Witts- Brandt legte erneut seine 
, tnslchl über die Beziehungen zivi 
। sehen beiden deutschen Staaten <lnr 
i I r bekräftigte im Grunde genom­
men, daß die Regierung der Bun-

I__________________________________  

len mit tiefer Befriedigung fest, daß 
das sudanesische Volk einen muti­
gen Kampf gegen di: Kräfte der 
Reaktion und die Umtriebe des Im­
perialismus führt und die politischen 
und sozialwirtschaftlichen Errun­
genschaften der Mai-Revolution ver­
teidigt

Der Minister für Auswärtige An­
gelegenheiten der UdSSR A. A. 
Gromyko sandte ein Grußtels- 
gramm an den Stellvertreter des 
Vorsitzenden des Revolutionsrat’ 
und Außen- und Justizmlnister Su­
dans Bablker Awadalla.

desrepublik es ablehnt, für die 
Beziehungen zwischen der DDR 
und der westdeutschen Rundesre 
publik die allgemein gültigen Nor­
men des Völkerrechts gelten zu las­
sen. Seiner Meinung naeh werde 
der Weg zu einer vertraglichen 
Regelung zwischen beiden deut­
schen Staaten lang und beschwer­
lich sein.

Brandt stellte fest, daß er und 
Ministerpräsident Stoph ühcreingc- 
kommen sind, den Meinungsaus­
tausch fortrusetren. doch diesbe­
züglich sei keine konkrete Verein­
barung erzielt worden im Mitt­
woch wolle er im Rahmen einer 
außenpolitischen Debatte im Bun­
destag seine Einschätzung des 
Treffens in Kassel darlegen.

Zu" dem Prosokalionsakt faschi­
stischer Rowdvs vor dem Gebäude, 
in dem die Gespräche liefen, sagte 
Brandt, er habe sein Bedauern dar 
filier geäußert und davon sofort 
den DDR Ministerpräsidenten wis­
sen lassen.



• ZUM KOMSOMOLKONGRESS • DEPUTIERTEN KANDIDATEN • SPRACHPFLEGE • =

Einer aus unserer Mitte
Heute beginnt im Ktvn»lk.ngrrBpal.*l der XVI. KouxtomolknngreR 

•eine Arbeit, l uter «»en Barschen und Mädchen, die »on allen Enden 
unxervr nnenncBlirben. mnlllnalkmalen Heimat naeb Moskau gekommen 
<iod. befinden «Ich junge Arbeiter und Arbeiterinnen au« Werken und 
Fabriken. Koleboso und Sowebown. junge Vertreter der Wissenschaft 
und Kultnr. .Soldaten und Sportler.

I her einen der Delegierten des XVI. kom»omo4kon<re»»e«. Alexandre 
Krimer, führenden kfeebanlsator de» Sowebo«. der den Namen der Hel­
din der Sowjetunion Munsehnk Mamelowa trägt und Im lieblet Zelluo- 
<rad gelegen lat. eeiäbit .»er 'Mmderkorre.pondent W Borger.

BEVOR teh tnicäi mit dem 
Helden diene« Artikels traf. 

woUle Uh einiges über Mine be­
ruflichen und personhehrn Eigen- 
■ ■haften in Frfahnux»« bringen. 
l<-h wollte das in «hm. ausfmdin ma- 
eben. was entscheidend für «eine 
Wahl al» Delegierter zum Korn- 
somolkongreB c«n*eaen war.

..Sascha l«t ein guter Bursche”, 
sagte von ihm der Erste Sekretär 
des Zelinogradrr Rayon konuomol- 
komitee« Anna Ott. „Prinzipiell, 
hartnäckig. Unter «einer Leitung 
wurde im Sowchos eine Kotnsomol- 
Jugendbrigsde aus ehemaligen 
Schülern organisiert. Beim Kom«o- 
molkomilee arbeitet ein Büro tum 
Studium der Lebenspläne und der 
Interessen der Sowcho»jagend. In 
den letzten zwei Jahren ist die 
Komsomolorganisation merklich ge­
wachsen, hat sie ihre Tätigkeit ak­
tiviert."

Was soll man aus diesen Angx- 
ben entnehmen? Persönliche Stri­
che fehlen dsrin.

Ja, die Biographie Sascha Krä­
mer.« ist eine ganz gewöhnliche. Er 
wurde 194« im Dorfe Thälmann. 
Gebiet N'ordkasachstan. geltoren. 
Sein Vater. Karl Andrejewitsch Krä­
mer. ist Schofför. N'eulanderscMie- 
ßer. Er schlug den ersten .Merk­
pfahl in die Reibergrassteppc, dort, 
wo jetzt der neue Sowchos liegt. 
Hier lernte Sascha in der Schule, 
von hier ging er zum Dienst in die 
Sowjetarmee. Danach kehrt er in 
den heimatlichen Sowchos zu­
rück.

Irma, die Frau Saschas, die als 
Ökonom im Sowchos arbeitet, sag­
te, daß er ein echter Komsomolze 
sei. Sie kennt ihn noch von dei 
Schule her: unermüdlich, immer 
etwas organisierend, ständig in Ei­
le. „Ich dachte, daß er nach dem

Mit Liebe
Die Mutter hatte drei Kinder zu 

versorgen — und k::nen Beruf. 
Plötzlich eine Neuigkeit — in der 
Stadt gibt es eine Schule, wo man 
nicht nur lehrt, sondern auch ko­
stenlos beköstigt, kleidet. Man 
beschloß, die älteste Tochter des ver­
storbenen Umbets. Rosa, dort unter­
zubringen. Dann wird die Mutter es 
leichter haben.

Im letzten Augenblick stellte es 
sk.h heraus, daß es sich um eine 
Musikschule handelte.

„Was ist das schon für ein Un­
terschied?" — überlegten die Ver­
wandten. „Lesen und schreiben 
lehrt man dort auch? Dann ist ja 
alles gut. Sollen sie lehren."

Glücklicherweise stellte man bei 
Rosa ein ausgezeichnetes Gehör 
fest. Es stimmt schon, wenn man 
sagt daß der kein richtiger Ka­
sache ist. der kanen vlerzetlv 
dichten und kein Lied singen kann. 
Das Mädchen wurde in «Le Klasse 
für Klavier aufgenommen.

Bald darauf würde in Uralsk eine 
mittlere musikalische Lehranstalt 
eröffnet. Rosa wurde aus der 6. 
Klasse der Schule auf d?n ersten 
Kurs der Lehranstalt überführt.

„Ich glaube, damals begriff ich, 
daß die Musik allen Ernstes zu mei­
nem Beruf wird."

So begann der Lebensweg der 
Volkskünstlerin der UdSSR Rosa 
Dshamanowa. der Enkelin eines 
Großvaters, den man des ständigen 
Mißglücks seiner Sipp: wegen den 
Schlechten genannt hatte.

Draußen, vor dem Fenster, ver­
geht Alma-Ata vbr Hitze. Dreißig 
Grad im Schat'.enl Leise plätschert 
die Fontäne. Heute braucht Ros« 
nicht aufzutreten. Aller Gewohnheit 
zuwider, eilt sie nirgendwohin.

Armeedien«t solider werden würde, 
schließlich ist er doch schon Vater. 
Und da wählte man ibn zum Kom- 
•omolonranisator des Sowcho*. Da 
Itat er viel zu tun. Er ist «findig 
l>es> -häftigt. Dark was »oll ich an- 
fangen". lacht Irma abschließend.

SASCHA traf ich auf dem 
Fehle Vor mir «land ein 

gutgebauter Bursche in kurzer 
Joppe und in Stiefeln, an «lenen 
rotbraune Erde klebte, ohne Kopf­
bedeckung. Er hielt «ich gerade. 
Die blauen Augen blickten mich 
fröhlich und voller Neugier an. 
..Gleich zu sehen, ein gedienter 
Sohlat’” stellte ich mit Befriedi­
gung fest.

Von seiner Komsomolarbeit 
sprach er nicht gern. -Als wir 
jedoch die Frage berührten, wie es 
im Sowchos mit der Aneignung von 
Mechanisatorenberufen seitens der 
Komsomolzen steht, wurde Krämer 
sofort lebhafter.

„In dieser Frage ist bei uns al­
les in Ordnung. Alle Komsomolzen 
können den Traktor, die Kombine, 
«len Kraftwagen führen. Die Absol­
venten der .Mechanisatorenkurse er­
werben ihre Arbettafertigkeiten in 
der Komsomol Jugendbrigade, die 
auf Initiative des Komsomolkomi­
tee« organisiert wurde. Da« ist 
jetzt ein führende« Kollektiv. 
Schau, dort drüben arbeiten die 
Jung» " Sascha wies mit der Hand 
auf sechs Aggregate, «lie unweit 
mit dem Säen besrhäftigt waren. 
„Bin auf einen Sprung hergekom­
men, um zu sehen, wie die Sarhc 
bei ihnen steht. Prachtkerle, die 
Jungs. Anstatt der 21 Hektar de* 
Solls säen sie bi.« 45'Hektar pro 
Tag. Da« gilt für jede» Aggregat. 
Der Brigade sind 4 128 Hektar zu­
geteilt, die Hälfte davon haben sic

zu den Menschen
Seltsam still ist es tagsüber Im 
Theater. Irgendjemand probt kaum 
hörbar und verstummt schon das 
vierte Mal jäh bei ein und dersel­
ben Note. Siebenundzwanzig Jahre 
hat Rosa Dshamanowa diesem 
Theater hingegeben. Noch als Stu­
dentin des Konservatoriums hatt; 
sie in ihm zu singen begonnen. 
Und auch wieder „zufällig".

„Ich habe das ganze Leben 
irgendwie immer Glück", scherzl 
Rosa, „von Anfang an bis auf den 
heutigen Tag."

Und nun schon ernst: „Ich habe 
auf meinem Lebensweg immer wie- 
der gute Menschen getroffen. Des­
halb ist mir auch alles verhältnis­
mäßig leicht gelungen."

Ja. mit guten Menschen hat Ro­
sa tatsächlich Glück gehabt. Großen 
Anteil an ihrem schöpferischen 
Schicksal nahm der Hauptdirigent 
des Opernthealers und Lehrer de» 
Konservatoriums Isidor Sak. Er 
entdeckte in ihr jenen Funken ei­
nes seltene Talents, den man zur 
Flamme entfachen mußte. Ohne 
diesen Menschen hätte sich ihr 
Schicksal vielleicht ganz anders ge­
staltet. Doch er kreuzte ihren Weg 
— und schon im vierten Studienja-.tr 
sang Rosa Dshamanowa in der 
Oper „Er-targyn” die Partie der 
Akshekm. Die weibliche Hauptrolle 
spielte damals die berühmte Ku­
liasch Beisseitowa. Es sei vermerk', 
daß in dieser Oper alle damaligen 
Größen «ier kasachischen Opern­
bühne mitwirkten. Der weise Alte, 
Isidor Sak, wußte, daß ein Künst­
ler ohne Zuversicht in shne 
Fähigkeiten nicht arbeiten kann. 
Und er gab der beginnenden Sän­
gerin diese Zuversicht.

Dann folgten „Pique Dame". 
„Nasgum". „Kys-Shibek", „Birshan 

innerhalb einer Woche bestellt. 
Hier arbeitet die Blüte unsere» 
Sowchosiugend. Drei Iw-an* sind 
darunter: Lasowski. Fomin. Gras- 
müek. dann noch Arkadi Maglui — 
alle.« Aktivisten des Leninschen 
Planjahifunft». Erst unlängst er­
hielten sie die entsprechenden Ab­
zeichen."

Wir wurden schön durcheinan- 
dergerötlelt, al« wir in einem ver­
staubten „Gasik” auf dem Steppen­
weg fuhren, den man nuer durch­
pflügt hatte. Man hatte den Ein­
druck. auf einem endlo*en Wasch* 
brett zu fahren. Ich vermied e«, 
zu sprechen, um mir nicht die 
Zunge abzubeißen Saseha aber 
schenkte diesem Rütteln und Schüt­
teln gar keine Aufmerksamkeit, er­
zählte mir unterweg« atu seinem 
Leben.

MJt 15 Jahren war er dem Kom­
somol beigetreten. Damal« lernte er 
in der achten Klasse. Um diese 
Zeit wurde er zum Komsomolsekre­
tär der Schule gewählt. Begann 
früh zu arbeiten. Hütete sommers 
das gesellschaftliche Vieh. Dann ar­
beitete er eine Saison al» Sier. Der 
Brigadier. Alexander Iwanowitsch 
Meinhardt, der jetzt Abteilungslei­
ter iat, bemerkte den Eifer de« 
Jungen. „Aus dir wird ein guter 
Mechanisator", sagte er.

C ASCHA lächelt bei der Erin-
** nerung an jene Zeit. „Ich 

trieb mich dauernd unter den 
Traktoristen herum, interessierte 
mich für die verschiedensten Lsnd- 
wirtichaftsmaschinen. Im Winter, 
als ich schon in «ier 10. Klasse lern­
te, machte ich zusammen mit mei­
nem Freund Valentin Skripnik ei­
nen Komlâneführerkursu« durch. 
Im Herbst 1964 nahm Meinhardt 
mich als Kombineführer an. Meine 
erste Ernte werde ich nie verges­
sen. Ich arbeitete auf einem Feld 
mit dem bei uns angesehenen Mecha­
nisator. Helden der Sowjetunion 
Wladimir Sergejewitsch Milowidow 
und gab mir alle Mühe, nicht hin­
ter ihm zurückzubleiben. Wladimir 
Sergejewitsch hat mir ständig ge­
holfen. Es kam vor. daß meine 
Kombine stehenblieb, dann war Mi-

Unsere Deputierlenkandidaten

und Sara"... Dutzende Rollen rn 27 
Jahren.

Damit kam die Reife. Im Jahre 
195“ wurde ihr der Titel V.-rdiente 
Künstlerin der Kasachischen SSR 
und ein Jahr später, nach der De­
kade der kasachischen Kunst in 
Moskau, der Titel Volkskünstlern 
der Sowjetunion verliehen.

Bald darauf «’n neuer Triumph. 
Diesmal im Ausland. Stehend emp­
fingen und verabschiedeten unsere 
Sängerin die Schätzer der Opern- 
kunst Ungarns. Italiens. , Polens, 
Rumäniens. Indiens und Kanadas. 
Und doch gehört die erste Liebe Ro­
sa Dshamanowas den Alma-Ataern. 
Sie haben sie als erste anerkannt 
und ihnen widmet sie ihr Talent, 
ihre neuen Arbeiten. In den Tagen 
des Lenin-Jubiläums führte das Ka­
sachische Operntheater die ..Brüder 
Uljanow" auf, wobei Rosa die Par­
tie der Maria lljinitschna spielte. 
Nach Einschätzung der örtlichen 
Presse und der Zuschauer ist die 
Aufführung sehr erfolgreich ver­
laufen. Jetzt hat Rosa wieder neue 
Sorgen — es laufen die Proben zu 
Theaterstücken, die dem 50. Jahres­
tag Sowjetkasachstans gewidmet 
sind. Außerdem die übliche Konzert­
tätigkeit. Der sowjetdeutsche Kom­
ponist Oskar Geilfuß schrieb für 
Rosa auf die Texte, von Gedichten 
japanischer Poeten einen Zyklus 
von Romanzen, den die Sängerin 
unlängst im Konservatorium ver­
trug.

Als Rosa Dshamanowa als(De­
putiertenkandidatin in den Obersten 
Sowjet der UdSSR aufgeatcllt 
wurde. habe ich viele ihrer 

lowidow gleich zur Steile, half mir 
sic wieder in Gang bringen. Damals 
habe ich mit meiner SK-4 rund ?tw 
Hektar in Schwaden gemäht. Im 
Sowcho« errang ich im Wettbe­
werb den drillen Platz, wurde mit 
einer Urkunde de« Raronkomsomol- 
komitees und einer Geldprämie aus­
gezeichnet. f'brig«-ns. Wladimir 
Scr«^*a itsch hat mir auch eine 
En*M**ung beim Eintritt io die 
Partei gegeben. Ein vortrefflicher 
Mensch. Jetzt macht er den Briga­
dier."

Auf meine Frage. »»< er empfun­
den habe, al« man ihn zum De­
legierten wählte, entgegnete Sa­
scha:

„Der eigene Name kam mir 
fremd vor. Glaubte zuerst. falsch 
gehört zu haben. Ringsum klatsch­
te man Beifall. Dann kam eine 
große Freude über mich. Für die­
se« Vertrauen muß man mit guter 
Arbeit danken. Und lernen, selbst­
verständlich. WH) Ingenieur für 
landwirtschaftliche Maschinen wer­
den. Davon habe ich schon lange 
geträumt, lerne jetzt im Fernstu­
dium am Zelinograder Landwirt­
schaftlichen Sowchostachnikum."

Krämer erzählte von seinen Kom­
somolzen, von ihren Plänen. Be- 
etrebungen. Vielen von ihnen hat 
das Komsomolkomitee geholfen, 
ihre Linie im Leben zu bestim­
men. Wladimir Pfsffenhut zum 
Beispiel ist ein «jualifizierter Dre­
her geworden, lernt ebenfalls am 
gleichen Sowchostechnikum. Die 
Komsomolzen der Maschinen Trak- 
toren-Werkstatt haben ihn zu 
ihrem Sekretär gewählt, und un­
längst haben ihn die Kommunisten 
als Kandidaten in die Partei auf­
genommen. Auch der Traktorist 
Arkadi Maglui. der Schlosser 
Johann Braun haben ihr Leben 
mit der Partei verbunden. Valerf 
Puslujew, Lilli Maier. Katharina 
Braun und viele andere Jugendli­
che sin«l dem Komsomol beigeire- 
ten. Die Komsomolorganisation 
zählt jetzt 55 Mitglieder.

„Es gibt aber auch noch unge­
löste Fragen bei uns", fährt Sascha

Ko!!egfr»n:n und Kollegen, such 
Komponisten gefragt — warum ei­
gentlich? Nun, Talent — das ver­
steht sich von selbst. Arbeitsiiebc 
ebenfalls. Das besitzen Dutzende 
Millionen von Werktitigen der So­
wjetunion. Man antwortete mir ver­
schieden. Jeder schâtrt in Rosa 
Dshamanowa :lwas. was ihn be­
sonders berührt, ihm imponiert. 
Doch als ich alle diese Antworten 
miteinander verglich, mich in. die­
selben vertiefte, wurde offenbar, 
daß man sie insbesondere wegen 
einer Eigenschaft — wegzn ihrer 
Liebe zu den Menschen, wegen ih­
rer Feinfühligkeit und ihres herz­
lichen Entgegenkommens hochac.n- 
tet. Es stellte sich heraus, daß sie 
schon siebenundzwanzig Jahre De­
putierte der lokalen Sowjets, des 
Rayon- und Stadtsowjets ist. 19S1 
wurde sie als Deputierte in den 
Obersten Sowjet der Kasachisch«^ 
SSR gewählt. Das Volk hatte Ge­
legenheit. sich von den Fähigkeiten 
sxner Deputierten zu überzeugen.

Die Wähler des Frunse-Wahlbe- 
zirks kennen ihre Kandidatin schon 
lange. Doch in diesen Jahren ist ei­
ne Jugend hbrangcwachsen. die Ro­
sa nur als Schauspielerin kennt. Und 
jetzt, während der Zusammenkünfte 
mit den Wählern, findet die Be­
kanntschaft mit einer neuen Gene­
ration von Sowjetbürgern statt.

Die Proben aber gehen weiter. In 
der Oper „Amangeidy" wird Rosa 
Dshamanowa die Partie der Banu 
singen. Diese Rolle zeigt den Le­
bensweg der ersten Kasachin-Kom­
somolzin und Kommunistin. d e 
sich ihrer menschlichen Würde be­
wußt wurde, für das Glück ihrer 
Schwestern kämpfte. Eine symbo 
lischt Rolle. In der sich auch das 
Schicksal Rosas widerspiegelt.

Leo WEIDMANN. 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft" 

fort. „M ir ersuchen schon lange um 
die Eröffnung einer vollständig 
MitteiachoJe. da bisher im Sowchos 
nur eine Achtkl.Kseruchule funktio­
niert. Wer »eiter lernen will, muß 
1J Kilometer weit fahren Aus «Ec- 
sem Grund verlassen viele Jugend­
liche den Sowcho«. In die «em Jitfir 
wollen wir mit dem Rau eines neu 
en Kulturhauses beginnen, eine .Mu­
sikschule eröffnen. Bei uns legt 
man viel Sorge um die Jugend an 
den Tag. wir möchlen aber, daß 
man un« bei der t.ö*ung prakti­
scher Produktionsaufgaben mehr 
tertrauen schenkt. Da« gibt un- 
sern Komsomolzen die Möglichkeit, 
ihre Kräfte besser zu «eigen, sich 
als wahre Herren de« Sowchos zu 
fühlen."

An den Verwalter de« Maschinen­
park«. der Krämer unlängst gewor­
den ist. wenden »ich viele Men­
schen. Jm Gespräch mit den Leuten 
gebraucht er mal ukrainische, mal 
tatarische und oft auch deutsche 
M’orte.

„Da ist gar nicht« Besonderes 
dabei”, erklärt Sascha auf meine 
diesbezügliche Frage „Vertreter 
von 20 Nationalitäten haben unsem 
Sowcho* gebaut, sie leben und ar­
beiten auch jetrt hier. Lies nur die 
Namen auf der Ehrentafel da 
Iwan Fomin ist Baschkire, Ewald 
Braun — Deutscher. Iwan Lasow- 
ski — Ukrainer. Arkadi Maglui 
Belorusse. Bei uns sind fast alle 
Familien gemischt. Aber wir le­
ben einträchtig zusammen.

Q ER ganze Sowchos begleitet» 
Kramer, al* er nach Moskau 

abfuhr. Sascha trug einen neuen 
Anzug. Auf seiner Brust funkelte 
die Lenin-Jubiläumsroedaille „Für 
heldenmütige Arbeit". Man gab 
ihm warme, herzliche Geleiiworte 
mit auf den Weg. Al* letzter trat 
ein Alter In ausgebleichtem Of­
fizierskittel mit dem Goldenen 
Stern eines Helden der Sowjetunion 
darauf zu Sascha.

..Ich bin gekommen, um dir die 
Hand zu drücken", sagte Wladimir 
Sergejewitsch Milowidow. „Freue 
mich für dich. Man hat dir große« 
Vertrauen erwiesen. Sascha, doch 
ich weiD. daß du es rechtfertigen 
wirst. Du bist von unserer, von Ge- 
treidebauernart."

Ein fester Händedruck bekräftig­
te die Worte des Alten.

Volkskontrolle 
schützt 
Gemeingut

An der Prüfung beteiligten sich 
fast alle Mitglieder d:r Grupp: für 
Volkskontroilc: der Vorsitzende
N. M. Ponomarenko, die Mitglieder 
E. A. Haldelmann. A. K. Taran- 
tschcnko und W. F. Stork.

Sic überprüften die Ersatzteile 
im Lager, den Treib- und Schmier­
stoff Hier «sitdeckten sie Verluste an 
Brennstoff. Die Volkskontrollsure 
stellten einen Akt auf und überga­
ben ihn der Kolchosverwaltung. Der 
Schuldige wurde zur Verantwor­
tung gezogen.

Im Kolchos „Pobeda”, Rayon 
Stscherbakly. gibt es keinen einzi- 
zen Abschnitt oder Wirtschafts­
zweig, der von den Voikskontrolleu- 
ren außer acht gelassen wird. Sic 
prüfen regelmäßig die Anzahl des 
Jungviehs in den Farmen, die Ver­
wahrung der Technik im Maschl- 
nenhoL die Qualität der Repara­
turarbeiten.

Während der Feldarbeiten kon­
trolliert die Gruppe die Qualität des 
Pflügens, der Aussaat und im 
Herbst — der Mahd. Unlängst, vor 
der Ausfahrt ins Feld, prüften die 
Kontrolleure die Bereitschaft der 
Landtechnik zur Frühjahrsbestel­
lung. don Zustand der Wagen.

Diesmal waren die Mitglieder 
der Gruppe Volkskontrolle zufrie­
den. Alle Traktoren und Anhänge­
geräte standen einsatzbereit «He 
Wagen waren gut ausgerüstet 
und mit allem Nötigen versorgt.

Im Kolchos sind die Volkskon- 
trolleurc angesehene Leute, initiativ­
voll: Gesellschaftler.

P. SAKIN
Gebiet Pawlodar

Ein Lied vom Neuland
Der Raum, den wir betraten, war 

ungenügen I beleuchtet Wir schrit­
ten und betrachteten die ausgestell­
ten Bilder Da »ar plötzlich die 
Sonne durchgebrochen, um eine 
MädchengesUIt — frisch, wetterge­
bräunt. m'tten in einem erntereifen, 
sich ins Unendliche ausbreitenden 
Getreidefeld - mit ihren Strahlen 
zu beleben. Die Sonne hatte auch 
recht getan daran. Das ganze We­
sen der jungen Frau strahlte eine 
wunderbare Konzen triertheit aus. 
Der ausdrucksvolle, in die Ferne 
gerichtete Blick veranlaßt den 
Besucher ebenfalls, sogleich an die 
Zukunft, vielleicht an die nächste 
Ernte oder sonst etwas zu denken, 
was mit der Arbeit auf dem Neu­
land zusammenhängt . r__ -I < Es gab aul der Ausstellung n.vDem Schöpfer~ des Gemäldes tjjrtkii noch eine ganz» Rethe guter 
klrow' THchter'auÂ j Bilder Sic wurden . während einer
kL J T ?5f! n S Sowchos < Besprechung am 23. • Mai gewürdigt 
„Moskowskii . Rayon Jessil. ist c« B ö^ebeaten Autoren-Teilnehmer der 

’ Ausstelhsng—wurdan ausgczhichnet 
' Preisgekrönte Autoren sind Perepe- 

litza. Salichow, Toskin. Konischew. 
Makarow, Popow, Heidt u. a.

Leider machten manche ausge 
stellten Sachen den Eindruck, man 
habe Übungsstücke vor sich. Das 
Gebietshaus I ü r Volksschaffen 
hat anscheinend zu wenig Sorge 
um die Laienkunstmaler an der. 
Tag gelegt. Trotzdem war die 
Ausstellung nicht nur ein Zeichen 
ihrer Fortschritte, sondern auch ein 
Ansporn zur Erweiterung und Ver­
tiefung der Malkunst im Volk Sie 
wurde von vielen Zelinogradem. 
besonders Jugendlichen, besucht.

Die Teilnehmer der Ausstellung 
stehen fest auf realistischem Borten 
und sind bestrebt, das Leben, an 
dem sie aktiv teilnehmen, wahr­
heitsgetreu darzustellen suchen 
nach neuen Ausdrucksmitteln. Bei 
besserer Anleitung und pianmäßi 
ger Schulung dürften die nächsten 
Ausstellungen (es soll jetzt all­
jährlich eine geben) sicherlich bes­
ser fcusfallcn.

gelungen, mit wenig Aufwand die ] 
Großtat der Neulanderschließer zu 
gestalten. Der Steppenwind zaust • 
der jungen Frau wild des Haar. ■ 
Wind und Wetter haben ihr Gesicht 
und Körper gebräunt, doch ihr 
liebliches Gesicht scheint dadurch 
noch schöner geworden . zn sein. 
Uns erinnert das Ölgemälde, und 
mag es auch ein wenig plakathaft 
scheinen, wie bei der Besprechung 
verlautet wurde (ein gutes Plakat 
will aber auch von einem Meister 
gemacht sein), an ein Gedicht, an ein 
schönes Lied über das Neuland und 
seine Bezwinger.
Wir haben es auf der Gebietsausstel- 

lung der Laienkunstmaler, gewid­
met dem Lenin-Jubiläum und dem 
50. Jahrestag Sowjetkasachstan«, 
in Zelinograd im Palas' der hieu- 
landerschließer gesehen.

47 Autoren — Arbeiter und An­
gestellte. Studenten aus Stadt und 
Land des Gebiets — hatten 250 Ar­
beiten geschickt, von denen laut 
Entscheidung eines Organisations­
komitees 80 ausgestellt 4’orden wa­
ren.

Die Arbeiten von I. Perepelitza O. BOHN

Diese* 19 Meter hohe Lenln- 
Denkmal aus rotem Granit 
schmückt einen der schönsten Plät­
ze Berlins, der aus Ruinen aufer- 
slandenen Hauptstadt der Deut­
schen Demokratischen Republik. Auf 
diesen Platz im traditionsreichen 
Arbeiterbezirk Friedrichshain, der 
den Namen des Gründers des ersten 
Arbeiter-und-Bauern-Staates der 
Welt trägt, richtete sich in den lan­
gen und harten Wintermonaten 
1969—1970 die besondere Aufmerk­
samkeit nicht nur der Berliner Be­
völkerung.

Würde es gelingen, die Montag» 
der 112 zwei bis sieben Tonnen 
schweren Granitblöcke aus der 
Ukraine rechtzeitig bis »um 100. 
Geburtstag Lenins am 22. April 
1970 zu beenden? Das Werk' ge­

ragten unter den ausgest» Iten 
Werken hervor, besonder* seine 
Gravüre „Fürs Vaterland gefallen“. 
Das originelle Werk zeugt von der 
Meisterhand de« Autor«.

W Heidt lieht die Kinder — da« 
sagen seine ausgestellten Arbeiten.' 
Der große Kontrast In der Erzie­
hung von einst und jetzt kommt 
darin zum Ausdruck. Verhärmte, 
ängstliche Kinder liegen auf den 
Knien: sie müssen zu Gott. beten 
und ihn um Gnade anflehen. Und 
das Gegenstück — unsere lebens­
frohen wissensdurstigen Kinder — 
sie lesen im großen Buch des Wis­
sens. bereiten sich vor. Wissen 
schäft und Technik weiter' vor- 
wärtszubringen

Es gab auf der Ausstellung na- 

lang. Trotz Schnee und Eis haben 
die sowjetischen und deutschen 
Spezialisten unter der Leitung von 
Valerl Iwanow und Kurt Pitzeng 
Tag und Nacht gearbeitet, um den 
Termin cinzuhalten.

Rings um das Mnnuinent wurden 
siel Rosen gepflanzt, die liebevoll 
son Kindern der allgemeinbilden­
den polytechnischen Oberschulen 
gespendet wurden. Das Lenln-Denk- 
mal von Professor Nikolai Tomski 
bildet eine architektonische Einheit 
mit den neuen S-förmlg geschwun­
genen Wohnblocks links und rechts 
des Leninplatzes sowie mit dem 17-, 
21- und 25geschosslgen Wohn­
block im Hintergrund.

(Panorama DDR)

VON BLAUEM DUNST UND GRAUER
Farbenplauderei für Sprachliebhaber

Reich ist der deutsche Wort­
schatz an Fsrbwörternl Auch int 
Redensartlichen haben sie sich ein­
gebürgert und behaupten sich nach 
wie vor aut diesem Sprachgebiet

Grün ist die Farbe der lebendigen 
sprießenden Pflanzen. Daher auch 
die Wendung — auf einen grünen 
Zueig kommen — in d»n Zustand 
des Gedeihens kommen, vorwärts- 
kommen.

Je nachdem, in welchem Kontext 
das Wort ..grün“ steht, kann sich 
auch seine Bedeutung wandeln. So 
versteht man unter grünen Erbsen 
und .grünen Bohnen vor allem fri­
sche. im Gegensatz zu den getrock­
neten. Mag uns hier der Biologe 
widersprechen, wir empfinden sie 
aber nicht als unreif, sondern ais 
frisches genießbares Gemüse Da­
bei ist die Farbe dieser frischen 
Schotenfrüchte ja grün'

Andererseits ist grün allgemein 
die Farbe der unreifen Frucht. Aber 
nicht Jedesmal ist die grüne Farlie 
nir.Bgeltend für den Reifegrad des 
Obstes Es gibt Weintrauben. Ap- 
fel-und Birnensorten, deren Far­
be auch bei voller Reife grün 
bleibt. Und umgekehit — blaue 
Trauben können sauer und unreif 

sein. Dennoch Ist grün in der Be­
deutung unreif so weit selbständig 
geworden, daß wir ganz schön von 
blauen Trauben sprechen können, 
die leider noch grün (unreif!) sind. 
Daher auch vielfach der bildliche 
Ausdruck — grüner Junge — für 
unreifer, unerfahrener Junge. Auch 
Grünschnabel hat denselben Sinn. 
In seinen Reiseabenteuern nennt 
Karl May einen unerfahrenen Prä- 
rieiäger — Greenhorn (Grünhorn!.

Ihn deckt schon lange der grüne 
Rasen ist eine beschönigende Be­
zeichnung für — er Ist schon lange 
tot

Er ist mir nicht grün heißt so­
viel wie — er ist mir nicht gewo­
gen.

Etwas über den grünen Klee lo­
ben bedeutet — etwas sehr loben, 
über die Maßen loben.

Wer sich grün macht, den fres­
sen die Ziegen, sagt das Sprich­
wort Man gebraucht cs als War­
nung für einen Menschen, der sich 
zu viel erlaubt, sich zu viel zumu- 
tet

Als weiße Kohle bezeichnen wir 
die kinetische Energie des strömen­
den Wassers, die uns Licht und 
Wärme gibt.

Ein weißer Fleck auf der Land­
karte ist ein unerforschtes Gebiet.

Und der weiße Tod ist das Er­
frieren zwischen Eis und Schnee.

Ein weißer Rabe fst eine große 
Rarität, drum gebraucht man die­
sen Ausdruck, wenn man von et­
was sehr Seltenem spricht.

Mit weißem Gold vergleichen 
wir die üppigen Baumwoilplanta- 
gen Mittelasiens.

Er kann sich nicht weißwaschen 
sagt man. wenn es einem nicht ge­
lingt, sich hcrauszureden.

Aus schwarz weiß machen wol­
len bedeutet — Schlimmes als 
harmlos hinstillen

Das ist wie schwarz und weiß 
— des sind zwei gänzlich verschie- 
•dene Sachen, das sind Gegensät­
ze

Und auf dl» Tinte bezogen ha­
ben wir den Ausdruck: Da steht 
es ja schwarz auf weiß geschrie­
ben.

Ins Schwarze treffen heißt — das 
Wesentliche herausfinden. das 
Richtige treffen. Ein synonymi­
sches Idiom ist: den Nagel auf den 
Kopf treffen.

Den schwarzen Tod nannte man 
Im Mittelalter die Beulenpest.

VORZEIT
Und schwarze Diamanten Ist der 

eiche Ausdruck für die Stein-
. schwarzes Gold — für das 

Erdöl.
Wer pessimistisch ist, der sieht 

schwarz.
Oft sagt man schwarz und meint 

dabei böse: ein schwarzes Herz, ei­
ne schwarze Tat. schwarzer Un­
dank. schwarzer Verdacht, schwar­
ze Gedanken.

Das Schwarz semit spielt häufig 
eine wenig rühmliche Rolle in Aus­
drücken und Redensarten.

Ursprünglich war schwarz wohl 
keine bestimmte Farbbezeichnung, 
sondern bedeut« te überhaupt dun­
kel Im Gegensatz zu hell, licht, 
weiß. Wir sprechen von schwarzen 
Wolken und meinen dabei dunkle 
Gewitterwolken Schwarzwald nann­
te man früher einen beliebigen Na­
delwald im Vergleich zu Laubwäl­
dern. deren Grün viel heller ist 
Auch Schwarzbrot ist ia keines­
falls kohlschwarz, sondern dunkler 
als Weißbrot.

Jemanden schwarz machen oder 
anschwärzen heißt — jemanden 
verleumden, als schlecht hinstellen.

Unerfreulich sind auch die Re­
densarten mit dem Farbwort blau. 
Der Ausdruck blau: Bohnen ist 

ein Euphemismus für Gewehrku­
geln.

Er schwatzt das Blaue vom Him­
mel herab besagt, daß er sehr viel 
schwatzt, sehr stark lügt oder lee­
re Versprechungen macht. Mach 
mir nur keinen blauen Dunst vor! 
Auch hier überwiegt die negative 
Seite des Farbworts — schwinde­
le. flunkere doch nicht! Diese Re­
densart ist wohl von der Rauchent­
wicklung beim Zaubern abgeleitet 
worden.

Bei der AnWndlgung: Da wirst 
du dein blaues Wunder erleben — 
wird meist nichts Angenehmes in 
Aussicht gestellt. Diese Wendung 
scheint ihreo Anfang auch von den 
Zaubereien genommen zu haben.

Wenn sich jemand ärgert, sagt 
man: ..Er ärgert sich grün und 
blau."

Eine Fahrt ins Blaue ist eine 
Fahrt ins Unbzkannte.

Den Ritter Blaubart kennen wir 
aus einem französischen Märchen. 
Auch das Blaue Licht ist ein Wun­
derding im Märchen.

Und ein Blaustrumpf ist de' 
Spottname für ein allzugelehrtes 
Frauenzimmer, das jegliche Weib­
lichkeit cingebößt hat.

Selbst das unbunte Grau kommt 
In don Redensarten nicht zu kurz, 
ist einer sehr gedrückt und nieder­
geschlagen. so sagt man von ihm: 
Er hat das graue Elend.

Deswegen brauchst du dir keine 
grauen Haare wachsen zu lassen ist 

der bildhafte Ausdruck für — du 
brauchst dir keine Sorgen zu ma­
chen.

Als grauer Alltag wird das ein­
tönige tägliche Einerlei bzzelchneL

Graue Vorstellungen haben heißt 
unbestimmte, unklare Vorstellun­
gen haben.

In grauer Vorzeit oder im grauen 
Altertum ist soviel wie—vor vielen, 
vielen Jahren, zu einer Zeit, die 
weit zurück liegt, von der wir herz­
lich wenig wissen. Hier wird grau 
nach dem Doppelsinn von alt, von 
dem hohen Lebensalter auf das 
längst Vergangene übertragen.

Eine gefährliche Außcnkrankheit 
Ist der Graue Star (der Schwarze 
Star, der Grüne Star).

Grau in grau malen heißt düster 
schildern, und sine graue Zukunft 
ist eine wenig verheißungsvolle Zu­
kunft.

Wie bei anderen Farbenbezeich­
nungen war der Sinn auch bei rot 
ursprünglich nicht so bestimmt wie 
jetzt. So wurde früher das Feuer, 
das Gold, das Kupfer als rot be­
zeichn:!. Darum auch der Ausdruck: 
keinen roten Heller (kupfernen!) 
bezahlen. Auch ein Kupfergießer 
hieß früher Rotgießer. Wir sprechen 
allgemein von rotem Haar, obwohl 
es keines von rein roter Farbe gibt. 
Ebenso Ist die Haut der Indianer, 
die man abschätzig Rothäute nennt, 
nicht rot

Von den Stierkämpfen hergeleitet 
Ist die Wendung wie das rote Tuen 
wirken in der Bedeutung aufreizend 
wirken. Sagt man: Der Name wirkt 
auf ihn wie ein rotes Tuch, so 
meint man. daß allein schon die Er­
wähnung des Namsrw ihn wütend 
mache.

Das Rotkäppchen aus dem Mär­
chen ist allcn bekannt: „Heute rot 
— morgen tot!" lautet ein Sprich­
wort

Einen Freudentag. den wir beson­
ders gut im Gedächtnis benalten 
wollen, den streichen wir Im Kalen­
der rot an, weil es ja seit jeher 
Brauch ist di: Festtage im Kalen­
der mit roter Farbe zu bezeichnen.

Einen Gelbschnabel nennt man ei­
nen jungen naseweisen Menschen. 
Er hat noch das Gelbe um den 
Schnabel — er ist noch fung und 
unerfahren. Diese Wendung be­
ruht darauf, daß die Schnäbel iun- 
5:r Vögel mit einer hellgelben 
laut umzogen sind.

Es wird Ihm gelb und grün vor 
den Augen, heißt soviel wie—es ist 
ihm jämmerlich zumute. Man sagt 
auch, sich gelb und grün ärgern, 
vor Neid gelb (und grün) werden.- 
Als die Königin Im Märchen Ihren 
Spiegel fragte und erfuhr, diß 
Schneewittchen tausendmal schöner 
als sie ist, ward sie gelb und grün 
vor Neid.

Nora PFEFFER
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EIN REESE 
AUS LAUCHHAMMER
HIERHER führt eine vortreff. 

liehe Straße, obwohl eigent­
lich kein Wagenvwkdir zu beobach­
ten i«L cs «ei denn. daß manchmal 
ein Spezialwagen mit Ersatzteilen 
oder ein Bus mit Menschen m ko'i- 
lonvcrslaubten ArbdiLsklekiern vor- 
beirolit Der Boden ist In« hart, 
deshalb ist auch die Straße nicht 
löchrig.

Uns« Bus rollt eine Neigung 
hinunter. Baid v«sp«rt ein Schlag­
baum den Weg Noch einige Kilo­
meter weiter biegen wir nacn 
links ab und der Bus fährt einen 
ziemlich strilen Abhang hinunter, 
und das die ganze Zat an e.ncr 
Sturzwand entlang. Unter den 
Rättern knirscht es Der ganze gi- 
San tische Graben Ist schwarz. Im 

'idersdiein der Abend sonne ns trän­
ten glänzt es ringsherum, als ob 
jemand Perlen verstreut hätte.

Meine Gelahrten achten nicht 
darauf, daß wir in eine andere Na- 
turwclt hindngefahren sind. Für sie 
ist es tägliche Lebensprosa.

Nachdem wir einige Kilometer 
über den knirschenden Grund ge­
kurvt hatten, machten wir eine 
Wendung von fast 180 Grad. Hi-r 
vernahm ich das Signal der Elek­
trolok. erblickte das Fahrleitungs- 
netr, bemerkte den Sclitencnstrang- 
Weit vorne erkannte ich die Um- 
risse einer kleinen Elektrolok mit 
Miniwagen. Daneben einen Bag­
ger. Ein Gespräch mit meinen aus­
ländischen Gefährten lenkte micn 
ab. AU unser Bi>- haltmachte. 
wurde mir klar, daß die Elektrolok 
keine Miniaturausmaße hatte, son­
dern von normaler Größe war t»nd 
die Waggons ganz gewöhnliche 
60-Tonner sind Iler Bagger aber 
war z.u einem Riesen geworden, wie 
er mir bis daher noch nicht vor 
die Augen gekommen war.

T.-ufci noch mal, idi wußte je, 
daß wir In den größten Tagebau 
des Landes fahren und daß der dort 
befindliche Schaufelradbagger das 
größte „Kohtentter" Kasachstans 
ist — und dennoch war ich zur Er­
fassung solcher Maßstäbe und 
Grötesn innerlich nicht ganz vorbe­
reitet! Die Länge der Eisenbahnge- 
lcise in don Tagebauen ist größer als 
die Strecke von Zeltnograd bis Ka­
raganda. Für den Bagger gingen 

720 Tonnen Metall drauf Stände 
nebenan ein fünfstöckiges Gebäude, 
«o könnte man vom oberst.-o Be­
dienungsstand aus noch sehen, was 
auf sannr anderen Seite vor sicn 
geht.

M EINE Gefährten gehen, um 
die Nachtschicht anzutreten. 

Unterdessen nutze ich den Dolme­
tscher Woldemar Kaiser aus. um 
mich mit dem Bagger näher be­
kannt zu machen Denn wef will 
schon unnötig Zett verlieren’ Wol­
demar führt mich über die Metall­
rippen des Baggers bis ganz nacn 
oben, wo der Konsolkran für Repa­
raturarbeiten montiert ist, der, 
wenn nölig, eine beliebige Bau­
gruppe des Bagg«« emporhebe,i 
kann. Es hat den Anschein, als ob 
allein die schon zur Gewinnung 
vorbereiteten Tagebaue kein Ende 
nähmen. Das ist aber nur ein klei­
ner Teil der Kohle, die hier unter 
dem Panzer der Erde liegt. Nicht 
von ungefähr sagten die DDRIe'. 
die hier in Ekibastus gewesen wa­
ren: „Hätten wir auch nur einige 
Krümchen von diesen Vorkommen!”

Offen gestanden, oben bekam len 
es etwas mit der Furcht zu tun: es 
dunkelte bereits; der fünf Stock ho­
he Riese, alle seine stählernen Mus­
keln anstrengend, bebte; überall 
Hochspannung. Woldemar Kaiser 
erriet wahrscheinlich meinen Zu­
stand (er gehl hier nicht zum er­
stenmal mit .solchen Unerfahrenen) 
und bejilte sich mir zu sagen, daß 
an vielen Stellsn Schalter ange­
bracht sind und man die Arbeit al­
ler Aggregate momentan ausschal­
ten kann. Woldemar zeigte mir so­
gar einige solcher roten „Knöpfe”.

Wir steigen hinunter. Unterwegs 
werfen wir einen Blick in die 
Schlosszrwertutatt Hier gibt es al­
le Werkzeuge und die erforderlichen 
Bequemlichkeiten für die Arbeit. 
Zwei Etagen tiefer öffnen wir die 
Kabine des Verladcwarts, Alle Ar­
beitsgänge werden hier durch H - 
bei gesteuert, vom weichen Sitz aus 
kann man mit der Hand über.«:! 
Iiinreiehen Es g.'bt eine Klimaanla­
ge zur Beheizung der Kabine im 
Winter und zu ihrer Abkühlung im 
Sommer. Besonders interessierte 
mich hier ein': Anlage — der Zäh- 

ter der verladenen Kohle. AUo auch 
so etwas gibt cs hier!

Auf der nächsten Etage mache 
Ich mich mit der Kabine des Bag- 
gerführers bekannt Hier ist im 
Prinzip alles so. wie auch in der 
Kabine des Vcrladewarts. nur daß 
es hier eine Knopfsteuerung gibt. 
Darm begeben wir uns in den 
Mannschaftsraum. Niemand Ist da. 
„Und wenn man Sie plötzlich 
braucht?" sorge ich mich um mei­
nen Begleit«. Woldemar drückt 
ruhig auf einen der Knöpfe — durch 
den Selektor antwortet man. daß er 
nicht gesucht wird. Woldemar 
drückt auf einen anderen Knopf — 
dieselbe Antwort Ich hielt Um- 
sdiau und «blickte ein Waschbek- 
ken. etwa ein solches, wie sie in 
den städtischen Kommunalhâuscrn 
Werten, eine Klimaanlage. Ich er­
fuhr, daß dem Waschbecken heißes 
und kaltes Wasszr zugeführt wird 
und daß nach der Übergabe des 
Baggers an die Ekibastuser Berg­
leute hier auch noch ein Kühl­
schrank für Produkte stehen wird

„Na. ja, für Bequemlichkeit, Ar­
beitsschutz und Betriebskultur ha­
ben die Schöpfer des Baggers nic.it 
schlecht gesorgt", bemerkte ich. 
„Ab« wie ist die Maschine selbst?"

In diesem Moment kommt Hel­
mut Berg« herein. Er ist Ingenieur 
für Schmierungen, wissenschaftli­
cher Mitarbeiter der Freib«ger 
Bergbauakademiz. Nach Ekibastus 
beorderte man Ihn in Fragen der 
Schmierungen. Jetzt aber «füllt er 
die Funktionen eines Schlchtlei- 
ters. Außerdem macht er auch noai 
den Chronometristen.

ER sitzt an ein« Seite <te< 
Tischis, vor ihm liegt eine 

Konfrolliste. An der and«cn Sei­
te sitzt der Vertreter des Trusts 
„Irtyschugol". Zwischen ihnen ein 
Sekundenzähl«, so groß wie eine 
Weckidir. Beide fixieren sie die Zeit 
und Ursache des Stillstandes des 
Baggers.

„Wozu ist das nötig?”
Ich erhielt verschißene Antwor­

ten. Was für jeden das Wichtigste 
war. das sagte ei auch.

. Unser Bagger macht jetzt sei­
nen Leistungsnachweis", sagt Hel­
mut Berg«. „In 33 Tagen soll der 

Bagger 340 Stunden unf« Be'a- 
stung funktionieren und rund 
350 000 Kubikmeter Kohle förd«n. 
Deshalb fixieren wir auch. Zudem 
— ist es für uns wichtig, die Ursa­
chen des Stillstandes, der duren 
unsere Schuld hervorgwufen wurde, 
festzustellen, um sic bei der Her­
stellung der nächsten Bagg« in 
Betracht zu ziehen."

Der Vertreter d» Trusts aber 
sagt: „Unsere zukünftige Besatzung 
muß die Ursachen des Stillstandes 
analysieren, um zu wissen, wo die 
Hemmungen zu erwarten sind. Vor­
läufig lernt unsere Besatzung die 
Stillstand: schnell zu beseitigen "

Auf einen Stillstand brauchte ich 
nicht lange zu warten. Da Still­
stände nicht allzuoft vorkommen, 
war cs für mich von Interesse, die 
Handlungen beider Seitsn zu beob­
achten. Jetzt war dies« Moment 
gekommen. Nur schade, den Anfang 
hatte ich versäumt: Ich sehe nur, 
es sind keine Waggons da und der 
Schweißapparat ist eingesetzt. Es 
hatte den Anschein, als ob beide 
Seiten an dem Stillstand schuld 
waren. Als man den Schweißapna- 
rat ausschaltete, die Waggons aber 
immer noch nicht angeroflt waren, 
wurde mir klar, daß der Trust 
schuld war. Vier Minuten Stillstand 
hatte man geschickt zum Schweißen 
ausgznutzt.

Jetzt ist es ab« an der Zeit zu 
sagen, was das für ein Bagg« ist 
und wo er herstammt.

Es gibt In der DDR einen mit dem 
vaterländischen Verdienstorden 
ausgezeichneten Betrieb für Schwer­
maschinenbau — das Lauchham­
merwerk. Durch seine Bagg« für 
Kohletagcbaue ist es weit über die 
Grenzen d« Republik bekannt. Dar­
unter in Bulgarien. Rumänien, Un­
garn. in d« Tschechoslowakei, in 
Polen, in der Sowjetunion.

Das Lauoiuiarnnwrwcrk ist daran 
interessiert, den Export zu «wei­
tem. da sich der Bedarf an Berg­
bautechnik innerhalb der Republik 
v«klehtert. Die Schließung des Be­
triebs aber ist unvorteilhaft: Vor­
handensein von hochqualifizierten 
Kadern, dreißigjährige Erfahrungen 
in der Herstellung von neuzeitigen 
Baggern, große Produktionsfonds.

Der erste Bagg« ist nun mon­

tiert. hat mit Erfolg die Betriebs­
prüfungen bestanden und schließt 
Ktzt seinen Leistungsnachweis ab.

as ist ein Schaufelradbagger mit 
einem Fassungsvermögen des Ei­
mers von 470 Liter. Das Rad hat 
im ganzen 16 solcher Eimer. Die 
Kohle wird von ihnen ununterbro­
chen gebaggert, jede Stunde wer­
den 1 430 Kubikmeter direkt in die 
Eisenbahnwagen geladen. Zum Un­
terschied von d:n Löffelbaggern 
zerkleinert er sofort die Kohle, d.h. 
bringt sie auf die «forderliche 
Kondition. Fünf solch« Bagg« ge­
nügen. um alte hier funktionteren- 
den Einlöffelbagger zu «setzen und 
ein Drittel der in Kasachstan ge­
wonnenen Kohle zu liefern.

JA A ich schon wußte, daß das 
Kollektiv des Lauchhammer­

werks nicht schlecht arbeiten darf 
und es mit allen Kräften bestrebt 
ist. altes vortrefflich zu machen, so 
suchte ich gar nicht erst nach den 
Vorzügen des Baggers — es sind 
Ihrer eine ganze Meng; — und 
von ihnen sprechen die angeführten 
Daten und das Bild, ich war be­
müht zu "klären, welche Fehlschläge 
cs gab.

Der stellvertretend; Chefmcchani- 
ker des Trusts „Irtyschugol" Jer- 
rnek Berscmbin. welcher der Haupt- 
v«tr:ter des Trusts und des „Ma- 
schinoimport" für diese Bagg« ist. 
festand. daß sie. die Vertret«, des 

rusLs und des Lauchhamme*- 
werks, bei der Bestimmung einig« 

Parameter einige Ungcnauigtaiten 
rugetassen hatten, die mit d« Un- 
t «Schatzung der Kompliziertheit 
d« bergbau-geologischen und Kli­
mabedingungen verbunden sind. 
Diese Fehlschläge mußten während 
der Arbeit verbessert werden. So 
z. B. war die Ekibastus« Kohle, 
dir auf jeden Quad rat Zentimeter 
einen Widerstand von 500 Kilo kä­
stet. für die «sten Zähne des Bag­
gers zu hart, oder umgekehrt, die 
Zähne waren zu welch.

Um die Ursache aufzuklären 
und eene neue Lösung d« Kon­
struktion und der Dauerhaftigkeit 
der Zähne zu finden, traf in Eki­
bastus der Chelingrnieur des 
LaudüiammCTwerks Roll Müll« ein. 
Müll« ist ein «stklasslgw Spezia­
list und er fand sich schnell zu­
recht. In der W«kstätte des Trusts 
„Irtyschugol" wurden Zähne eines 
anderen Modells hergestellt. die 
sich vortrefflich in der Arbeit ba­
u'ähren.

Im großen und ganzen erwies 
sich der Bagger als vorteilhaft, 
wovon die Resultate des Leistungs­
nachweises zeugen. In 310 Stunden 
reiner Baggerzeit wurden 401 000 
Tonnen Kohle gebaggert. Das sind 
114 Prozent d« garanti«ten Kapa­
zität. Das bedeutet, daß die Haupt- 
bodingung des Kontrakts «füllt ist 
daß der Bagger sein« Qualität nach 
den Anfordwungcn entspricht. d:c 
von don Ekibastuser B«gleuten an 
thn gestellt werden.

Ich möchte noch mal unterstrei­

chen. ■ daß die' Ekibastuser ihren 
Partnern Hilfe erwtesm haben. Vie­
le Ma schulend  etails. Ersatztede und. 
wie schon gesagt die Schneidezäh­
ne wurden mit ihr« Hilfe h«gc- 
stefit. Einige Details, wie z. B die 
Kogelzapfcnlag« sind sowjetische

Während dieser Arbeit hat sich 
die Frcurtd'scliaft zwischen den 
Deutschen der DDR, den Russen. 
Kasachen. Sowjetdeutschen gefe­
stigt. Zum ersten Brigadi« des 
Schaufclradbagg«s wurde d« So­
wjetdeutsche Harry Mos«, ein be­
rühmt« Kumpe! von Ekibastus. er­
nannt Die Kollektive des Trusts 
„Irtyschugol" und des Lauchham­
merwerks sind kollektive Mitglied« 
der Gesellschaft für Sowjetisch- 
Deutsche und Deutsch-Sowjetische 
Freundsdiaft.

Mit <fcr Cb« gäbe des Schaufel­
radbaggers SkS(K)-170 endigt 
w’ed?r die Zusammenarbeit noch 
die Freundschaft zwischen diesen 
Kollektiven. Weitere zwei Schau­
felradbagger sind schon montiert 
und warten auf ihre Betriebsprü­
fung, noch zwei w«dcn montieiL 
Außerdem w«dcn zwei leistungs­
stärkere — SRSlKJ-2000 montirrt, 
obwohl allein die Montage jedes 
Baggers zwei Jahre in Anspruch 
nehmen wird. Ihr Weg in den Tage­
bau wird bestimmt schon leicht« 
sein.

Johann BITTNER, 
Sond«korrespondent 

der „Freundschaft” 
Ekibastus

Irtysch erklimmt 
den Berg

Immer weiter und weiter nach 
Westen, das Gebiet Pawlodar 
durchquerend, zieht sich das 
blaue Band des Kanals Irtysch — 
Karaganda. Die Bauarbeiter dieser 
150 Kilometer langen Strecke ha­
ben die Gewässer des mächtigen 
sibirischen Flusses schon bis an 
die Grenze des Gebiets Karaganda 
geleitet.

Der Irtysch macht bei Pawlodar, 
neben der Stadt J«mak. eine Wen­
de nach Karaganda. „Das Kind des 
Irtysch" — das Flüßchen Beiaja— 
hat man mit einem Damm abgerie- 
gclt Eben hier entstand die erste 
Pumpstation.

„Dort, wo jetzt das Dorf Below- 
ka liegt, standen nur einige Fi­
seherhäuschen. Seht aber, wieviel 
Jetzt schon gebaut wurde”, sagt 
stolz der Leiter des Hauptabschnitts 
des Kanals All Alijew. „Häuser — 
alles, was recht Ist, eia? Speisehal- 
le. eine Schule, eine technische Be­
rufsschule. Abends, wenn die Lich- 
t« aufflammen, sieht Bclowka ei­
ner- Hafenstadt ähnlich. Zwar Ist 
der Kanal nicht schiffbar. Seine 
Hauptbestimmung Ist, dem Indu­
striegebiet von Karaganda und Te­
mirtau Wasser zu liefern.”

Vor uns erhebt steh das Panora­

UNSER BILD: d« Traktor T-150. Seine Leistung 
•-ISO Pferdestärken. D« Mot« slclwrt dem Traktor eine 
Geschwindigkeit von 9—15 Kilometer m d« Stunde. 
Die Maschine Ist leicht in d« Steuerung. Die Flüssig­
keitsstoßdämpfer Im Fahrgestell, die mit Gummi Ob«-

zogenen Stützwalzen vermindern den Lärm der Ketten 
und verlängern die Nutzungsdau« d« Maschine.

Die Kabine des Traktors ist hermetisiert. vor Staub, 
Gasen und Lärm geschützt. In ihr Ist Konditionierung 
der Luft. Ventilierung und Beheizung in d« Winter­
zeit vorgesehen.

Foto: APN

ma des Hauptabschnitt«, von dem 
die Arbeit der ganzen hydrotechni 
sehen Anlage abhängen wird. Ein 
schönes kuppelfcrmiges Gebäude 
aus Glas und Beton—das ist gerade 
die Pumpstation Nr. I. Von hier 
ziehen sich zum Empfangswasser­
becken vier riesige silberschimmern­
de Rohre mit einem Durchmesser 
von 2.6 Meter. Im Maschinensaal 
der Station sind nach der Zahl der 
Rohre vier leistungsstarke Wasser­
hebeanlagen aufgestellt. Die Stan­
dardnorm ein« jeden beträgt bis 
19 Kubikmeter in der Sekunde.

„Aber wie Sie sehen, wir fördern 
mehr — 21,5 Kubikmeter je Aggre­
gat". weist der diensthabende In­
genieur. der Maschinenführcr Pa­
wel Tichomirow auf den roten Zei­
ger des Wassermessers. Zusammen 
mit ihm hatten an diesem Tag der 
Schlosser ,!wan Nikolajew und der 
Techniker für Verbindung Leo 
Ochs Dienst — Menschen, die ihr 
Schicksal mit dem Kanal Irtysch — 
Karaganda eng verbunden haben

Die ganze Technik in der Pump­
station ist vaterländischer Produk­
tion Die Pumper, hat das Werk 
„Uralgidromasch" hergestcllt. die 
Motoren — „Uraleleklrotjash- 
masch”.

Am Kanal funktionieren schon 
sechs von den 22 im Entwurf vor­
gesehenen Pumpstationen. Die In­
betriebnahme von weiteren sechs 
wird abgeschlossen. Gegenwärtig 
werden dem Irtysch täglich bis 
zwei Millionen Kubikmeter Wasser 
entnommen. Die Staubecken von 
Ekibastus und Schiderty sind mit 
edlem Naß gefüllt. Es werden wei­
tere zehn Staubecken gebaut. Die 
Gesamtfläche des Wasserspiegels 
aller zwölf Wasserbecken wird 175 
Quadratkilometer betragen. Sie 
werden fast so viel Wasser aufneh­
men können, wieviel die Betriebe 
und die Bevölkerung de« Paw'io- 
darer Irtyschgebiets. Zcntralka- 
sachstans und die Zelinograder 
Städte in der ersten Etappe in der 
Kanalzone jährlich brauchen wer­
den.

Die Kanalbau« haben ihr einzig- 
artigzs Werk „Bergsteiger" ge­
nannt. Ja. das Wasser des Irtysch 
geht im Kanal wie auf Stufen berg­
an Es wird sich bei Karaganda 
auf 450 Met« heben.

Die Hauptkräfte der Bauarbeiter 
sind Jetzt auf dein Abschnitt kon­
zentriert, der zwischen dem 122. 
und 355. Kilometer liegt. Hier wer­
den 10 Pumpstationen und 9 Was­
serbauzentralen errichtet Dem 
Kollektiv der Bauverwaltung des 
Kanals steht in diesem Jahr bevor. 
40 Millionen Rubel Investitionen 
zu meistern.

F. MANASSYPOW

(KasTAG) 
Jermak

Meister seines Fachs
Im Maschinenbauwerk „Parcho- 

menko" wurden an die zweihundert 
Spitzenreiter der Lem'n-Wacht m t 
Jubiläumsmedaillen ausgezeichnet, 
unter ihnen der Schlosserbrigadier 
Arkadi Fridt. Arkadi Fridt ist in 
diesem Werk schon 2t Jahre tätig 
und hat in dieser Zeit seine Erfah­
rungen Dutzenden jungen Arbeitern 
übermittelt

Der Brigade von Arkadi FridL 
die in Ehren den Titel „Kollektiv 
der kommunistischen Arbeit" trägt, 
wird die Montage der neuesten und 
kompliziertesten Bergbau- und Koh- 
tegewinnungsmaschincn anvertraut. 
Dabei üb«bictct sie ihr Monatssoll

FRISCHHEUSCHOBER
TSCHIMKENT. lKa«TAG). Auf 

den Wiesen Südkasachstans steht 
das Gras hoch. Viele Wirtschaften 
haben, nachdem der Regen aufge­
hört hat, mit der Heumahd be­
gonnen. Hunderte Aggregate ar­
beiten auf den Oberschwemmungs- 
wiesen des Syr-Dxrjatals. in der 
Turkestaner Steppe und ■ auf 
dem Kelessker Massiv. Es entfal­
tet sich der Wettbewerb für die 
Verkürzung d« Beschaffungsfri­

Man schreibt uns au.« der DDR

W ohlverdiente Ehre
Ein ganz besonderer Höhepunkt 

war der 100. Geburtstag Wladimir 
lljltich Lenins für‘das Kollektiv 
des Betriebs Druckguß- und Kol­
benwerk Herzgerode im Kreis Qued­
linburg. Dieser Betrieb in der 
kleinen Harzstadt produzfert die 

großen Kolben für die Dfeselag­
gregate der Üterscefracht«. die die 
DDR auch für die Sowjetunion ent-. 

um 50 Prozent. Die von der Brigade 
f ridt montierten Maschinen werden 
chne technische Kontrolle des 
W«ks Ihr« Bestimmung übergeben.

Das Maschinenbauwerk „Parcho- 
menko” ist schon mehr als zehn 
Jahre ein rentabler Betrieb. Dazu 
hat auch die Brigade Arkadi Fridt 
ihr Scherflein beigetragen.

UNSER BILD: Arkadi Fridt

Text und Foto: R. Schmldtlein

Gebiet Karaganda 

sten von Grobfutt« und für die 
Erhaltung seiner hohen Qualität.

Im Sowchos „Koksu". Ravon 
Tschardarinskl, wurde in den Heu- | 
mahdgruppcii der progressive 
Stücklohn eingeführt Alle Mitglie­
der der Komplexbrigade, darunter 
auch die Hcufihter. erhalten Geld i 
für das Heu. das sie geschobert' 
haben unter Berücksichtigung sei­
ner Qualität und der Zeit, die zwi­
schen dem Mähen und dem Scho­
bern vergangen IsL 

wickelt und baut. Das Kollektiv 
„Großkolbenverarbeilung' . das En­
de vorigen Jahres mit dem Staats­
titel „Sozialistisches Meisterbe­
reich" des Betriebs ausgezeichnet 
werden konnte, hat damals zu Eh­
ren des 100. Geburtstags Lenins den 
Kampf aufgenommen, den ehren­
vollen Namen „Wladimir lljitsch 
Lenin“ für den Meisterbereich 
Großkolbenbearbeitung zu erringen. 
Dazu wurde ein Kampfplan erarbei­

ÜberseeischeTierchen
Nicht weit vom Rayonzentrum, 

dem Dorf Nowotrolzkoje, am lin­
ken Ufer des Flusses Tschu, liegt 
«ne ungewöhnliche Farm. Hier 
werden Tierchen aus Ubersee—Nu­
tria — gezüchtet. Solche Pzlztier- 
farmen gibt es in unserem Land 
nur einige und in unserer Republik 
ist dieses vorläufig d;e einzige. Die 
Nutria wurde hier.ier vor fünf Jan- 
ren aus dem Gebiet Kirowograd 
eingeführt. Damals waren es 2öJ 
Stück, jetzt — einige tausend.

Auf einem großen Territorium, 
das mit einem Drantnctz umzäunt 
ist. laufen, das Auge «freuend. 
Nutrias, deren Fel) golden. weiß, 
silbern und p«lmuttern ist. her­
um. Aber das grüßte Interesse ruft 
die schwarze Nutria hervor. Es gibt 
ihrer hier nur etwa 20 Stück. Das 
sind seltene Exemplare. Die schwar­
ze Nutria hat man erst in zwei Far­
men des Landes zu züchtep begon­
nen.

„Von wo ist die Nutria in uns« 
Land gekommen?" frage ich den 
Direktor der Pelztierfarm Senk 
Ask«ow.

„Die Nutrias sind Wass«tfercl>en. 
di: der Bisamratte ähneln, aber 
drei—viermal größer sind. Sie sind 
in den USA. in Kanada und Frank­
reich akklimatisiert. Von dort wur­
den sie zuerst in das Gebiet Kiro­
wograd eingclahren und von dort 
schon in andere Gebiete des Lan­
des. Obwohl diese Tierchen zu den 
Wassertiereben gehörzn. fügen sie 
sich der Unterhaltung in Käfigen 
und Freigehegen.“

„Womit nährt sich die Nutria?”
„Wenn sie sich In Freiheit befin­

den, so dienen ihnen gewöhnlich 
die Wurzeln der Wasserpflanzen 
zur Nahrung. Wir füttern sie mit 
durch Dampf auf geweichte Gerste 
und Luzerne, Futterrüben und Quet- 
sc.ie. Sie w«den streng zu be- 
st'mmter Zeil gefüttert. In ein« 
speziellen Hürde, wo es einen klei­
nen Teich gibt stehen für dia Nu­
trias kleine Tische, auf die das 
Futter im voraus gelegt wird. Nach 
einem Klingelzeichen kommen die 
Tierchen aus Ihren Käf'gen und aus 
dem Wasser zu ihrer Mahlzeit“ 

tet. der nun verwirklicht isf. So ha­
ben die Kollegen dieses Bereiches 
u. a. In den letzten Monaten 15 
Sonderschichten mit über lOOOO 
Stunden geleiatct, um di« Planer­
füllung zu sichern. Eine weitere 
Steigerung der Arbeitsproduktivität 
um 570 Stunden wurden im Haus­
haltsbuch des Kollektivs nachge- 
wtesen und üb« 700 Stund :n, die 
als geplante Ausfallzeiten vorgese­
hen waren, brauchten nicht In An­

Wieviel Felle wurden im vergan­
genen Jahr an den Staat abgelie­
fert?“

„6 800 Stück. Das ist um 2 009 
Stück mehr, als im Plan vorgesehen 
war", antwortet Genosse Askerow. 
„In diesem Jahr haben wir vorge­
sehen. 11000—12000 Felle zu lie­
fern. Ein Fell kostet 20—25 Rubel. 
Viele Nutriafelle sind für den Ex­
port bestimmt.

„Die Nutria vermrfirt sich auch 
in der Unfreiheit schnell”, erzählt 
der Zootecnniker der Pelztierfarm 
Abai Tlemlssow. „Jährlich bringt 
ein Woibcncn 6—7 Junge zur Welt. 
Im v«gangenen Jahr erhielten An­
na Arakcljan, Lydia Werner. Gali­
na Marokupowa und Anna Ljascn- 
ko von je 80 Weibchen 340-360 
Junge.“

„Welche Pläne gibt ;s für die 
Zukimft?" frage ich Serik Askerow.

„Wir haben jetzt auf der Farm 
4 400 Weibchen, bis 1975 sollen es 
14 000 sein. Allein in diesem Janr 
wollen wir 2 000—2 500 farbige Fel­
le liefern. Bis zum Jahre 19/5 sdll 
die Fellproduktion bis auf 50000 
Stück gebracht werden. Außerdem 
sehen wir vor, Silberfüchse zu 
züchten und in fünf Jahren die 
Fellicferung auf 5 000—C 000 Stück 
zu bringen. -

.Um die Aufzuchtbedingungen 
der Nutrias den natürlichen näh:r- 
zubringan“, fährt der Direktor fort, 
„werden wir einen Teich, d« eine 
Fläch: von 20 Hektar einnimml. 
rnlegen. Die Arbeiten haben be­
reits begonnen. Es ist bekannt, daß 
sich der Silberfuchs hauptsächlich 
mit Fleisch ernährt, deshalb muß 
davon stets ein großer Vorrat sein. 
Wir haben nfit dem Bau ein« Künl- 
anlage für 300 Tonndrt Fläisch und 
eiher Küche zur Verarbeitung von 
50 Tonnen Produkten täglich begon­
nen. Auch werden zwei Oberwin- 
terungsräilme Tür die' Tiere gebaut.

Also, großen Erfolg den Arbei­
tern der Pelztierzucht in der Pro­
duktion des weichen Goldes,

A. WOTSCHEL. 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft" 

Gebiet Dshambul

spruch genommen zu w«den. Auch 
verzichtete das Kollektiv auf den 
Anspruch von 500 Stunden für ge­
plante Fehlleistungen, für Ausschuß. 
So daß hier von ein« hervorragen­
den Arbeit gesprochen werden kann 
und das Kollektiv wirklich alle 
Anstrengungen unternahm. um 
hervorragende Ergebnisse In der 
Produktion zu «zielen. Zum 100 
Geburtstag W. I. Lenins war es 
nun soweit daß der Meisterbereiai 
Großkolbenbearbeltung den ehren­

vollen und verpflichtenden Namen 
„Wladimir lljitsch Lenin“ erhielt.

Fritz DENKS 
DDR
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Bäume aus 
allen
Erdteilen

fm 'dendrologlschen Garten von 
Grosny, der zum 50. Jahrestag der 
Sowjetmacht auf einer Fläche von 
8 Hektar angelegt wurde, grünen 
und blühen heute Bäume und 
Sträucher aus allen Kontinenten.

Ich kam da in der Blütezeit vor­
bei. Unwillkürlich fiel mein Blick 
auf die wunderbaren Bluten der 
japanischen Quittenbiume. Sie 
sind hier noch nicht hoch. Pie

Denkmal für Karl Marx
NOWOPOK ROWK A. Gebiet Se- 

mipalatinsk. (KasTAG). Hier wur­
de ein Denkmal für den Begründer 
des wissenschaftlichen Kommunis­
mus Karl Marx feierlich eröffnet

Gute Tradition
Eines Tages erhielt die 'Mitar­

beiterin des Balchascher Fernseh­
studios, die leidenschaftliche Brief­
markensammlerin Nadeshda Po­
lonskaja einen Brief aus Australien.

Der Absender, der noch vor der 
Oktoberrevolution aus Rußland 
nach Australien ausgewandert war. 
stellte sich als Wladimir Popow vor. 
Er hat großes Interesse für Phila­
telie. Da Wladimir Andrejewitsch 
eine Sammlung russischer Briefmar­
ken besitzt, die er noch in seinen 
Kinderjahren machte, möcht er 
sic gern durch sowjetische Marken 
ergänzen.

Aus eigener Kraft
Tn der Kustanaier Schuhwerkfa­

brik wurde auf Anregung der Be­
legschaft ein neuer Komplex von 
Gebäuden sozlal-kultur:ller Be­
stimmung aufgeführt. Vor allem ist 
das ein geräumiger Klub und eine 
hübsche Speisehalle. Die Hauptar­
beiten wurden aus eigener Kraft 
bewerkstelligt, so daß der ganze 
Baukomplex kaum auf 180000 Ru­
bel zu stehen kam.

Eine Datschensiedlung
Gegenüber der Siedlung Nishni 

breitet sich das Datschestädtchen 
der Gärtncrvercinigung „Gornjak" 
aus. Die kleinen Häuschen — blaue, 
grüne, weiße — sind von weitem 
zu sehen.

Heuer wird dieses Datschcstädt- 
chen vier Jahre alt. Hier gibt es 
noch keine Stromleitung und 
Asphaltstegc Dafür ist hier fri­
sche, nach Blumendult riechende 
Luft. Nach der Arbeitsschicht ist die 
Datsche wie ein Kurort für den 
Bergmann.

Di» im Garten geleistete Arbeit 
macht sich vollauf bezahlt. Den

Schmiede der Handelskader
Das Kustanaier Kooperativtech­

nikum hat in der Zeit von 1966 bis 
1969 insgesamt 1911 qualifizierte 
Handelskader für diz Warenhäu­
ser und Nahrungsmitteigeschafte 
der Konsumgenossenschaften vorbe­
reitet

Das sind zum-ist Warenkundler, 
Buchhalter und Technologen für 

feuerroten Blüten sieht man am 
unteren Teil der Aste, und von 
weitem scheint es. man sehe rote 
Glut unter dem Grün. Ganz unge­
wöhnlich sehen die goldgelben Blü­
ten der eichenblätterigen Mahonien 
aus. Hier wachsen auch sibirische 
Birken, koreanische und blaue Fich­
ten. kanadische und deutsche Pap­
peln. ussurische Birken, kaukasi­
sche Linden. NuBbäumc. Berberit­
zen. Ahorne, rote und armenische 
Eichen, viele Rosen- und Flieder 
arten u. a. mehr.

Der Garten wird gern von Schü­
lerexkursionen besucht Er ist für 
sie ein lebendiges Lehr- und An­
schauungsmittel.

G. STEIN 
Grosny

Diesem Ereignis war eine vielköp­
fige Kundgebung gewidmet Die 
Werktätigen legten am Denkmal 
von Karl Marx Blumen nieder.

Genossin Polonskaja erklärte sich 
für einem Briefmarkentausch be­
reit. sandte an W. Popow sowjeti­
sche Briefmarken und erhielt bald 
darauf aus Australien als Gegenge­
schenk ein djekes Paket mit den 
seltensten Ansichtskarten, die noch 
in den ersten Jahren unseres Jahr­
hunderts in Port-Arthur gedruckt 
wurden. Diese Ansichtskartensamm­
lung schenkte Nadeshda Polonskaja 
dem weltbekannten Sammler N. S. 
Gagarin, der »eine Kollektion dem 
Sowjetstaat vermachte.

J. GÖTZ
Balchasch

Nun haben die Schuhwzrker end­
lich ihre eigene Kulturstätte in der 
sic sich schöpferisch betätigen kön­
nen. Mit großem Vergnügen kom­
men die Jugendlichen hier zusam­
men. um in Zirkeln der Laienkunst 
ihr Steckenpferd zu „reiten". Haben 
doch gnade sie besonders energisch 
und hingebungsvoll am Bauwerk 
Hand angelegt

K. ECK

ganzen Sommer und Herbst über 
haben die Gartenfreunde eigenes 
Irisches Gemüse und Beeren für ih­
ren Tisch.

Im nächsten Jahr wird die ganze 
Fläche mit Schwarznuß- und Wal­
nußbäumen umpflanzt. Aul manchen 
Parzellen wachsen seltene Pflan­
zen für diese Orte, wie zum Beispiel 
schwarze Früchte tragende Ebere-, 
sehe, Pfirsiche und andere.

W. WIEDMANN
Tekell
Gebiet Taldy-Kurgan

Betriebe der gesellschaftlichen Er­
nährung.

Auf Anregung des Kooperativ- 
technikums wurde noch eine Han­
delsschule organisiert und Schulen- 
Unternehmen gegründet. In den 
letzten wurden in vier Jahrj.s 
3 956 Lehrlinge zu tüchtigen So- 
wjethandehleuten herangebildet.

E. NÜRNBERGER

Unser großes Zuhause

Der Hauch des Eismeers
Die Stadt ist wie in Watt? in 

einen trockenen Nebel eingehüllt. 
Man kann ihn mit den Händen 
und Lippen berühren. Im kalten 
Winter zeigt das Thermometer häu­
fig 50. manchmal auch 60 Grad un­
ter dem Gefrierpunkt. Beim Aus­
atmen hören Sie ein leises Klirren. 
Ein Dichter bezeichnete dizse eigen­
artige Erscheinung aU „Flüstern 
der Sterne."

Jakutsk wird ständig vom Nörd­
lichen Eismeer angehaucht. Alles in 
dieser Stadt ist ungewöhnlich: Häu­
ser auf hoben Steinstelzen. Straßen, 
die an einen Blätterteigkuchen erin- 
nsn, Bäume in Zementfässern auf 
dem Hauptplatz und die Kleidung 
der Menschen.

Im Zentrum von Jakutsk ragt am 
Lena-Ufer wie ein Wachposten die 
von der Sonne geschwärzte hölzerne 
Festung. Sie wurde im Jahre 1632 
durch Rittmeister Pjotr Beketow 
erbaut, dem ersten Russen, der sich 
mit seiner KosakenhunderLsehalt. 
vom Ural her bis zu dieser nördli-’ 
chen Region durchkämpfte.

Jakutsk ist von allen Seiten von 
der Taiga umgeben. Der Hauptbau- 
stolf war hier bislang -Holz. Errrige 
Pelzkaufleute, die von weither.navj 
Jakutsk kamen, versuchten aller­
dings, Steinbauten aufzuführen Sie 
ließen aus China, also über etliche 
tausend Kilometer her. Ziegelsteine 
nach Jakutsk transportieren. Der 
Mörtel wurde mit Eigelb und Milch 
angerührt, damit er besser banJ. 
Dennoch brach m die Häuser infol­
ge des Auftauens des Bodens aus­
einander. Vor der Revolution wur­
den deshalb so gut wie ausschließ­
lich Holzbauten errichtet.

Heute dagegen kann man sich in 
Jakutsk zwischen den neuen Vier­

Neues aus Wissenschaft und Technik

Frost als
Verbündeter

Weitverbreitet ist die Ansicht, 
daß man Beton in den Bahnkörper 
einer Straße nur zu warmer Jahres­
zeit schütten kann, sonst wird sein« 
Festigkeit' beeinträchtigt. Die Mitar­
beiter des Moskauer Hnuinstitul« 
haben diesen Standpunkt widerlegt. 
Nach ihrer Methodik kann man den

Traktor für steile Hänge
In diesem Traktor stehen zwei 

Sitze einander gegenüber. Denken 
Sie aber nicht, daß der zweite Sitz 
etwa für einen Instrukteur bestimmt 
ist. Das Traktorenwerk Wolgograd 
hat auf der Basis de, bekannten 
Traktor, DT-75 das Modell DT- 
75K gebaut (für steile Hänge). Die 
Maschine kann in Tee- oder Agni- 

teln drei- und Vierstöckiger Häuser' 
ohne wziteres verlaufen. Die Hau­
ser sind aus Baustoffen errichtet, 
die von den fünf Baustoffabriken 
hergestellt werden, die jetzt an der 
Lena ragen. Merkwürdigerweise 
half den Menschen derselbe Dauer­
frostboden. der früher als Feind 
galt Sämtliche Steinhäuser stehen 
in dieser Stadt auf Stelzen. Stahl­
betonpfählen. die sich auf den 
steinhartcn Frostboden stützen.

Dieses Bauverfahren wurde von 
Mitarbeitern des Instituts für Frost­
forschung der Sibirischen Abteilung 
dzr Akademie der Wissenschaften 
der UdSSR entwickelt einer der 
ersten wissenschaftlichen Institutio­
nen von Jakutsk und der einzigen 
dieser Art in der ganzen Sowjet­
union.

„Es ist mir bekannt", schrieb der 
amerikanische Glaziologe Profes­
sor Pewe, der kürzlich Jakutsk 
besuchte, daß Ihre 'Erkenntnisse 
auf dem Gebiet des Bauwesens in 
Kanada und im Norden der Ver­
einigten Staaten ausgenutzt werden. 
Die Einwohner von Jakutsk haben 
in dieser Hinsicht große Fort­
schritte erzielt, und das ist in erster 
Linic-em-Ergebnis der Arbzit des 
Instituts für Frostforschung."

Die Wissenschaftler hatten auch 
Empfehlungen für den Bau der 
400 Kilometer langen Ferngaslei­
tung vom Gasvorkommen Ust- 
Wiljui nach Jakutsk ausgearbeitet. 

-Vor zwei oder drei Jahren ver- 
braudite Jakutsk jährlich 400 000 
Tonnen Kohle und 200000 Kubik­
meter Holz. Diese Brennstoffe wur­
den nun durch Erdga- abgelöst 
was eine Einsparung von jährlich 
9 Millionen Rubel ermöglichte. 
Ofenheizung gibt es nur noch in 
den alten Holzhäusern. Aber in den

Beton auch bei grimmigstem Frost 
legen. Die einzige Bedingung: er 
muß mit einer starken Schicht von 
Sägemehl bedeckt sein. Im Frühling 
taut der zugefrorenc Beton nach 
und nach auf, so daß Schicht uni 
Schicht die Festigkeit gewinnt. Stra­
ßen, die auf diese Weise gebaut 
sind, stehen den im Sommer ge­
bauten nicht nach. Der zugefrorenc 
Beton kann jedoch schon am nfleh 
slen Tag für den Autoverkehr frei- 
gegeben werden.

(APN)

menplantagen im Gebirge eingesetzt 
werden, wo man kaum wenden 
kann. Da wird sich der Fahrer ein 
fach den Sitz wecliseln. Die Steue- 
rung ist daran angepaßt. Die K Mo 
«teile werden derzeit im Gebirce 
(2 000 Meter über dem Meere? 
spiegel) erprobt.

(APN) 

TiSchsfrrf drei b', v’-t Jahren wer­
den auch sie Gasheizung erhalten.

in diesem Jahr wurde in Jakutsk 
die erste Bsufolge eines Kraftwer­
kes mit Gasturbinen in Dienst ge­
stellt Der große Vorteil besteht 
darin, daß dort Dampfkessel fah­
len. Die Energie, die beim Ver­
brenn» des Gases entsteht, wird 
direkt zu den Turbinenschaufeln 
geleitet. Die Anlage funktioniert 
nach dem Rückstoßprinzip.

In Jakutsk befindet sich eine Fi­
liale der Sibirischen Abteilung der 
Akademie der Wissenschaften der 
UdSSR, landwirtschaftliches Insti­
tut. Institut für Vieh wirtschaft In­
stitut für kosmophysikalische For­
schung und Aeronomic, Institut für 
physikalisch-technische Probleme 
des Nordens und andere — insge­
samt siebzehn Forschungsanstalten. 
Sie alle beschäftigen sich mit Fra­
gen, die mit der Entwicklung flnd 
dem Leben des Hohen Nordens zu 
tun haben.

Die Wissenschaftler machten bei­
spielsweise den Vorschlag, in die 
Bohrlöcher ein Heizkabe! einzulas­
sen. um auf diese Weise aus dem 
Frostboden Wasser für die Bevöl­
kerung zu gewinnen, sie züchteten 
für den Norden geeignete Sorten 
von Kartoffeln. Tomaten und sogar 
Weizen, entwickelten für die Stra­
ßen von Jakutsk ein Asphalt, das 
bei 60 Frostgraden keine Risse gibt 
und bei der vierziggradigen Som­
merhitze nicht schmilzt (eine sol- 

- ehe Hitze ist in Jakutien nämlich 
keine Seltenheit), sic unterbreiteten 
Vorschläge zur Erhöhung der 
Frostbeständigkcit der Auto- und 
Maschinenteile. entwickelten ekn 
Schweißverfahren, in dem man bei 
50 .Minusgraden Stahl schweiß,-, 
kann, schließlich stellten sie d.e

Künstlicher Regen 
als Feuerlöschmittel

Bei zwei Forschungsstätten, dem 
Leningrader Institut für Forstwirt­
schaft und der geophysikalischen 
Hauptwarte „A. I. Wojeikow", ist 
man nuf die Idee gekommen, künst­
lich Kegen hervorzurufen, um da­
mit Waldbrand zu löschen.

Gleich das erste Experiment ver­
lief erfolgreich. Man ermittelte die 
Geschwindigkeit der Wolkenbewe­
gung und die Entfernung der Wol­
ken von dem Waldbrand. Danach 
beförderte man mit Hilfe einer 
vom Boden aus gestarteten Rakete 
mehrere Hundert Gramm speziellen 
Reagens in die Mitte der Wolke, 
die im gegebenen Augenblick sich 
am nächsten zur Brandstätte befand. 
Die Folge davon w ir ein .Sturzregen, 
der sich etwa 10 — 12 Minuten 
danach über dem Brandherd ergoß.

(APN)

Ein Tlerunddrelßlg- 
■ Itzlger sowjetischer 
fouristenbus „Ukrai- 

nn-07“, der «om Om­
nibuswerk Lwow ge­
baut wird.

Foto: APN

Hvpothese auf. wonach das Nord­
licht auf Eisenervorkommen hirt­
weisen könne.

in den wissenschaftlichen Jnstitt^

neu?"
Fachkräfte. Diese werden an der 
Jakutischen Universität nerangebH- 
det. Gegenwärtig sind dort fast 
sechstausend Studenten eingeschrie­
ben Die meisten von Ihnen sind 
Jakuten und Vertreter d-r kleineren 
Völkerschaften des Norden»; 
Tschuktschen. Ewcnen. Ewenken. 
Jukagffem Für ihr» Unteahalt 
kommt der Staat auf Die Klndj* 
der Rentierzüchter. Jäger und Fi­
scher werden zu Geologen. Bau, i- 
gen euren. Ärzten. Lehrern. Zoo­
technikern und Veterinärärzten aus­
gebildet. Auch die Fach- und Be­
rufsschulen der Stadt bi'dsn Fach­
kräfte für die Volkswirtschaft her­
an.

Jakutsk ist ein bedeutendes Kul­
turzentrum der Republik. Die Stadt 
hat zwei Theater — das nationale 
und das russische, ein Kulturhaus, 
eine Philharmonie, ein Heimatsmu- 
seum. ein Museum der westeuropäi­
sch» Kunst, zehn Gewerkschafts- 
klubs, sechs Kinos, drei Sportplät­
ze und zwei Sportschulen. Da ist 
der Spielplan des Jakutischen Mu­
sik- und Schauspielhauses für nur 
eine Woche: Der Schwancnsec'. 
Ballett von I sciaikowski. .Der 
Barbier von Sevilla". Oper von 
Rossini, „Vor Sonnenaufgang", ein 
Stück des hiesigen Dramatikers 
Suorun-Omolon. „Njurgun Bootur", 
Oper der jakutisch» Komponisten 
Shirkow und Litinski. „Gisele", 
Ballett von Adam. „Eugen Onegin". 
Oper von Tschaikowski.

Die Einwohner von Jakutsk sind 
begeisterte Sportfans. Besonder» 
beliebt ist hier das Ringen. Zu den 
Wettkämpfen kommen alle, von 
fünfjährigen Knirpsen bis zu den 
Greisen. In Jakutsk werden häufig 
Meisterschaften der Sowjetunion

Die Ingenieure de, 
metallurgischen Werks 
„Elektrostal" haben 
eine Anlage (0r Hava- 
rlcnslgnalisatlon In 
den Indukllonsstahl- 
whmeliöfen erarbeitet. 
Dank der hohen 
Empflndllekelt merkt 
diese Anlage die klein­
sten Störungen beim 
Schmelzen. Wenn die­
se Störungen zu ge­
fährlich werden, 
schlägt die Anlage 
durch ein Sirenen­
signal Alarm.

UNSER BILD: Sn 
«lebt die Haxarlenan- 
lage an,.

Foto: N. Paschin

(APN)

Superempfindliches Gerät
Ein Gerät ist am Kiewer Automa­

tion-Institut entwickelt worden. 
Solche Geräte sind für die Metal­
lurgen nötig, die Metallfolien aus 
Stahl. Gold. Silber und Spcziallegie. 
Hingen für Radioelektronik und Re­
chenvorrichtungen herstellen. Frü­
her mußte am Walzwerk ein Ap- 
parateningenieur seinen Dienst tun. 
Vom vorbei ziehenden Blechband 
schnitt er ein Stückchen ab und 
schickte es in da, Laboratorium, um 
abhängig von den .Meßergebnissen 
das Walzwerk nachzustellen.

und der Russischen Föderation im 
Ringen ausgetragen Hier traten 
auch schon Auswahlmannschaften 
Kubas und der Mongolei auf. Be­
sonders ‘ 
ihre Lan 
Zweitpfa 
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WeUk;
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m Norden traten bereits
Bulga-

Weftmei- 
Fedossc-

1 von Sie- 
nationaler

in den USA, Argentinier 
ricn. Iran, der Mongolei, 
und anderen Ländern au

linigcn Jahren der

Ein anderes Hobby der Einwoh­
ner von Jakutsk Ist die Jagd. Fast 
in jeder Wohnung können Sie 
Hirschgeweih an der Wand hängen, 
ein Wolfs- oder Bärenfell auf dem 
Boden liegen sehen Sonnabsnds 
und sonntags bleiben gewöhnlich 
nur die Frauen in der Stadt zu­
rück Alle Männer begeben sich in 
die Taiga, die von WiTdturen wim­
melt. oder zu den Flüssen und
Seen. die das reinste Anglerpara- 
dies sind In jedem Haus wird man 
Sic mit Strogamna. fein geschnit­
tenen Gefrterfischscheiben. Pelmerris 
aus Bären- oder Hirschfleisch. Ha­
senlaufen oder Schaschlyk aus 
Bockflcisch mit Pferdemilch be­
wirten. Pferdemilch (Kuhiys) 
gilt hier seit jeher als Reckenge­
tränk.

Jeder, der Jakutsk verläßt, möch­
te irgendein Souvenir mitnehmen. 
Diese werden in der Fabrik für 
Volkskunsterzeugnis,; hergesteilt. 
Hisr können Sie sich Torbas, da, 
im Norden und vor al'em bei den 
hiesigen Mädcnen beliebte Schuh­
werk. bestellen oder einen maleri­
schen Teppich aus Renntieriaufen. 
eine Mütze aus Onda-erteil. mit 
Glasperlen bestickte Pclziäustlinge. 
Handtaschen aus dem Fell eine« 
Remitier jungen. Broschen und 
Ohrgehänge aus Fell mit Figuren 
aus Mammütbein. Erzeugnisse au« 
Holz und Stein oder S lbergenânge 
kaufen.

Juri SEMJONOW 
(APN)

Nun wird diese Arbeit vom Gerät 
ausgeführt, welches die Erzeugnis­
se mit Beta Strahlen durchleuchtet. 
Eine Ladung des radioaktiven Iso­
top, von Promethium sichert die 
fehlerfreie Messung der Folie aus 
Jedem Metall mit einer Präzision 
von 10 Mikron bi« zu 0.02 Mikron. 
Das Walzwerk wird automatisch 

0.8 Sekunden nach der Entdeckung 
der Abweichung nachgestimmt.

(APN)

Lebenslauf des Baltischen Meeres
In den mit Kiefern bewachsenen 

Sanddünen und durch Wasser und 
Wind geglätteten Felsufern de» 
Baltischen Meeres ist die vom 
Meer geschriebene Geschichte ver­
ewigt Die Wissenschaftler entzif­
fern die Steinschrift und rekon­
struieren auf diese Art die durch 
dramatische Ereignisse erfüllte 
Biographie des Meeres.

Zu den ersten Historikern des 
Meeres gehörten die Finnen Wil­
helm Ramsay und Matti Sauroamo. 
der Schwede Heinrich Munte und 
der Russe Sergej Jakowlew. Jetzt 
beschäftigen sich mit diesen P'oblc. 
men Forscher aus der UdSSR. 
Finnland. Schweden, der DDR, Nor­
wegen. Polen und Dänemark.

Das Becken des Baltischen Mee­
res befreite sich vor etwa zehntau­
send Jahren von der letzten Verei­
sung Seitdem an lerten sich wieder, 
holt die Größe, die Tiefe und die 
Umrisse dieses Meeres. Das hatte 
zwei Ursachen Die erste lag in 
de' Tektonik. Nachdem die Erdrin- 
d«. die ungeheure Eislast abgewor­
fen satte. erhob sie sich, und zwar 
d-.tn (äinelier. I# größer da, Glet- 
«ciergewicnt war Am raschesten 
e-iohen sirn die Kü'ten de, Bot- 
ri^.len Meerbusens. Dort dauert 
die Krustenhebung auch heute an. 
In rund zweieinhalbtausend Jahren 
wird d:r Botnische Meerbusen zum 
Teil austrocknen, und Finnland 

wird mit Schweden zusammen­
schmelzen.

Die zweite Ursache Ist der ge­
stiegene Wasserstand des Weltoze­
ans. Heute ist der Wasser stand um 
hundert Meter höher ab während 
der Eiszeit. Damals gab es weder 
das Baltische Meer noch die Nord­
see. An ihrer Stelle lag vereistes 
Festland. Die mannigfaltigen Um­
risse des Beckens sind somit einer­
seits auf den Wasser- und ander­
seits auf den Geländeanstieg zu­
rückzuführen.

Das Baltische Meer machte in 
seiner Entwicklung folgende Etap­
pen durch. Zuerst entstand ein kal­
ter See. der vom Norden und vom 
Westen her durch Gletscher be­
grenzt war. Sodann verband sich 
dieser See durch eine Meerenge in 
Mittel Schweden mit dem Ozcan. 
Später wurde er durch den Ancy- 
Itissee abgzlöst. Als In Nordeuropa 
eine Wârmewclle einbrach, bildete 
sich da-. Litorina-Meer, das 
durch den Sund mit dein Ozean 
verbunden war.

Das Studium der Geschichte de« 
Baltischen Meere, wird durch die 
Kohlen,toffmethode erleichert. wo­
bei da, Alter dar Ablagerungen 
durch den Gehalt an Isotopen des 
radioaktiven Kohlenstoff, ermittelt 
wird. Auf diese Welse erfuhr man 
wann die Lttorina-Transgression 
(das Vorrücken des Meeres) be­

gann: Es war vor etwa 7 200 Jähe­
ren.

Eine Expedition der Leningrader 
Abteilung de, Instituts für Archäo­
logie der Akademie der Wissen­
schaften der UdSSR, welcher Ar­
chäologen. Geographen, Botaniker 
und Physiker angehörten, erforsch­
te in den letzten Jahren Seeschlach­
ten in Lettland. Litauen und dem 
Gebiet Pskow. Dabei wurde eine 
bemerkenswerte Beobachtung ge­
macht: der Wasserspiegel in den 
einige hundert Kilometer vom Meer 
entfernten Seen schwankte je nach 
dem .Meeresniveau. Stieg das .Mee­
resniveau, so traten die Seen aus 
den Ufern und überschwemmten die 
anliegenden Niederungen. Senkte 
es sich, so wurden die Seen seicht, 
versandeten und versumpften. Am 
Bodenprofil war zu erkennen, wie 
die Tfefsee- und Flachwasserablagc- 
rungen einander ablösten.

Es wurde ein wichtiger Umstand 
entdeckt: Wenn der Wasserstand 
der Meere und Seen zurückging, 
siedelten sich die Mesolith- und 
Jungsteinzeitmenschen in den ver­
sumpften Niederungen an und er­
richteten dort Pfahbiedlungen. Er­
höhte sich der Wasserstand, so zo­
gen sie fort, und die verlassenen 
Siedlungen wurden mit Sand und 
Schlamm verschüttet Das wiederhol­
te »ich mehrmals Aul diese Weise 
kann eine Zeitskala für die prä­

historischen Kulturen de« Baltikums 
aufgestellt sowie die Entwicklung 
der Stämme in verschiedenen Ge­
genden Nordeuropas verfolgt wer­
den.

Die ersten Litorina-Tranjgres,Io­
nen fallen im Baltikum mit Me,o- 
lithkulturen der mit Stein- und 
Knochen Werkzeugen ausgerüsteten 
Jäger- und Fiscnerstâmme zeitlich 
zusammen. Vor 5500 Jahren tauch­
ten dort jungsteinzeitliche Stämme 
der Jäger und Fischer aut. die sich 
darauf verstanden. ornamentge­
schmückte keramische Gclâße ver­
schiedener Größe herzustellen. (Es 
wurde eine große Anzahl verbesser­
ter Werkzeug* aus Bein, Stein und 
Bernstein gefunden).

Jene Stimme wurden in Däne­
mark und Südschweden durch 
Ackerbauern- und Viehzüchterstäm­
me abgclöst. Vor etwa 4 000 Jahren 
machten sich im Baltikum Stämme 
breit, die die sogenannte Schnur­
keramik benutzten. Viele Wissen­
schaftler glauben, daß es sich um 
Vorfahren der Slawen und Balten 
handelte.

So wird durch die Wissenschaft­
ler verschiedener Länder, anhand 
der Geschichte des Baltischen Mee­
res. die Geschichte der Menschheit 
rekonstruiert

Pawel DOI.UCHANOW.
Kandidat der geographischen 
Wissenschaften

(APN)
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